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Nach Auslieferung dieser Ausgabe späte-
stens Mitte November dauert es bis Mitte 
Februar, bis wieder eine GEW-Landeszei-
tung im Briefkasten landet. Den Grund 
haben wir in der vorletzten GEW-Zeitung, 
also 9/2022, erläutert. Wegen der enorm 
gestiegenen Papierpreise erscheint die 
„Erziehung und Wissenschaft“, der wir aus 
Kostengründen beige-
legt sind, zur noch zehn-
mal im Jahr, und da im 
Dezember und Juni un-
ser Bildungsprogramm 
Vorrang hat, bleiben 
nur noch acht Monate 
(Februar, März, April, 
Mai, Juli, September, 
Oktober, November) 
Zeit, unsere acht Ausga-
ben des Kalenderjahres 
zu versenden. Um die 
„große Pause“ für be-
sonders Interessierte 
zu verkürzen, kann die 
Nummer 1-2/23 bereits 
Mitte Januar von un-
serer Homepage www.
gew-rlp.de herunter-
geladen werden. Auf 
Anfrage verschicken wir 
die PDF-Datei auch: guenter.helfrich@
gew-rlp.de

Lesungen mit Gaby Frydrych
Eine Monatszeitschrift muss immer 
vorausdenken. Wenn zum Beispiel zur 
Weihnachtszeit ein jahreszeitlich pas-
sender Text erscheinen soll, kann sich 
die Autorin oder der Autor nicht erst mit 
der 1. Adventskerze daran machen. Sehr 
vorausschauend ist diesbezüglich unsere 
beliebte Satirikerin Gaby Frydrych aus 
Berlin. (Ja, sie gibt es wirklich leibhaftig 

und der Name ist kein Pseudonym!) Wie 
im Anschluss ihres aktuellen Beitrages S. 
24 zu lesen ist, bietet sie auch Lesungen 
in GEW-Gliederungen an. Das kann eine 
eigene Kulturveranstaltung z.B. eines 
Kreises sein, aber auch der kulturelle Teil 
einer Mitgliedersammlung, eine Jubi-
larehrung oder Ähnliches. Einfach melden 
bei GFrydrych@posteo.de. Versprochen: 
Es lohnt sich. Und unsere treuen Mitglie-
der haben es verdient, dass ihnen etwas 
Inspirierendes geboten wird. 
Bei aller Voraussicht: Diese Ausgabe 
wurde noch vor den Herbstferien pro-
duziert, sodass leider nichts zur Jahres-
endzeitstimmung vorlag. (Gabys neuer 
Text passt zum Glück zu jeder Zeit.) Auch 
für die üblichen guten Wünsche beim 
Jahreswechsel war es zu früh und dann 
im Februar wiederum ist es zu spät. Un-
sere Mitglieder werden das verkraften, 

denn sie wissen, was wir ihnen und was 
sie uns gleichermaßen wünschen: Ganz 
bescheiden gönnen wir allen Menschen 
Gesundheit und Frieden.

Gefährlicher Überdruss
„Gesundheit und Frieden“. Was in „nor-
malen“ Zeiten floskelhaft klingt, hat jetzt 
eine tiefe Bedeutung gewonnen. Corona 
und Krieg bringen viele Menschen an die 
Grenzen der psychischen Belastbarkeit, 
manchmal auch der physischen. Irgend-
wie hat sich eine gefährliche Art des 
Überdrusses mit all den Unabwägbar-

keiten breit gemacht. Gar nicht gerecht 
ist das Geschimpfe auf Politik und Wis-
senschaft. Für neue, in dieser Form noch 
nicht gekannte Probleme gibt es eben 
keine Patentrezepte, nur die schwierige 
gemeinsame Suche nach Lösungen. Dass 
auf diesem Wege Fehler gemacht werden, 
rechtfertigt Häme in keiner Weise. Aber 
wie sagte meine Oma immer, wenn der 
Opa mal wieder über etwas meckerte: 
„Wer nichts macht, kann auch nichts 
falsch machen!“
Wir machen zumindest unsere GEW-Zei-
tung und dabei auch immer wieder Fehler, 
trotz aller Korrekturprogramme. Da helfen 
nur vielfache Sicherungen, indem z. B. 
von mehreren Leuten Korrektur gelesen 
wird. In der letzten Ausgabe hätte es 
dennoch peinlich werden können. Auf den 
letzten Drücker haben wir noch eine GEW-
Pressemeldung aufgenommen. Die Kor-

rekturen waren zwar 
schon gelaufen, aber 
wir hatten den Artikel 
ja redigiert und kei-
ne Fehler gefunden. 
Kurz vor Versand der 
Druckvorlage in die 
Druckerei entdeckten 
wir reihenweise völlig 
unsinnige Trennungen 
mitten in den Zeilen. 
Ursache: die Konver-
tierung von einem zu 
einem anderen Pro-
gramm. 
Wieder was gelernt.

Kontinuität und 
Wandel
Zeitschriften brau-
chen gleichermaßen 

Kontinuität und Wandel. Kontinuität bie-
ten unsere festen Formate, die teils so nur 
bei uns zu finden sind: Kolumne, Plusianer, 
ABC der GEW, Satire auf der Rückseite. 
Schabronats geistreiches ABC wird bald 
auslaufen. Aber keine Sorge, Freundinnen 
und Freunde der geschliffenen Polemik: 
Ein neues Format folgt. Und wie regemä-
ßig betont: Wir freuen uns immer wieder 
über neue Ideen und machen dafür gerne 
Platz frei. Allerdings: Interessante Artikel 
sind gefragt, keine Aufforderungen, dies 
oder jenes zu bringen. 

KolumneKolumne
... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Die große Pause
von Günter Helfrich
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Die DGB-Vorsitzende Yasmin Fahimi
Foto: DGB
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Die Corona-Pandemie hat gezeigt, wie 
wichtig öffentliche Investitionen in Ge-
sundheit, Bildung und Infrastruktur sind. 
Um die Ausgaben gerecht zu verteilen, 
hat der DGB ein Steuerkonzept vorgelegt. 
Es soll Beschäftigte und Familien stärken 
sowie Spitzenverdiener:innen und große 
Vermögen stärker beteiligen.

Die Situation: Das Steuersystem ist 
ungerecht
In Deutschland besteht steuerlich ein 
großes Ungleichgewicht: Das Steuersy-
stem orientiert sich nicht hinreichend an 
der finanziellen Leistungsfähigkeit der 
Steuerzahler:innen, sondern begünstigt 
hohe Einkommen, Unternehmensge-
winne und große Vermögen. Gerade 
Menschen, die über viel Geld verfügen, 
zahlen also im Verhältnis weniger in die 
öffentlichen Kassen als mittlere und klei-
ne Einkommen. Angesichts der aktuellen 
gesellschaftlichen Herausforderungen, 
ist dies aus Sicht der Gewerkschaften 
nicht länger halt-
bar. Gerade das 
S te u e rsy ste m 
ist ein wichtiger 
Baustein für eine 
gerechtere Ge-
sellschaft.

DGB-
Steuerkonzept: 
Wer trägt 
die Kosten 
der Corona-
Pandemie?
Die Corona-Pan-
demie hat offen-
gelegt, welche 
Probleme schon 
länger bestehen: 
Es braucht öffentliche Investitionen an 
allen Ecken und Enden. Unter anderem 
mehr Personal in den Gesundheitsämtern, 
Krankenhäusern, der Pflegebranche und 
dem Bildungswesen, die bessere Ausstat-
tung von Schulen mit digitalen Geräten, 
die Unterstützung der Wirtschaft mit Hilfs-
geldern. Klar ist: Von diesen Investitionen 
profitieren alle. Wie können sie gerecht 
aus Steuergeldern finanziert werden? Der 
DGB hat ein steuerpolitisches Gesamt-
konzept vorgestellt – mit detaillierten 

und durchgerechneten Vorschlägen, um 
die Steuerbeiträge gerechter zu erheben.

Aktuelles Steuersystem: Das geht 
besser!
Ziel des im April vorgestellten DGB-
Steuerkonzepts ist es, Beschäftigte und 
Familien zu entlasten und große Vermö-
gen wieder stärker in die Verantwortung 
zu nehmen. Im Zentrum steht eine Re-
form der Lohn- und Einkommensteuer, 
um die Steuerzahler:innen angemessen 
und nach ihrer finanziellen Leistungsfä-
higkeit zu beteiligen. Nach den Plänen 
des DGB müssten 95 Prozent der Steu-
erpflichtigen weniger zahlen und nur 
Spitzenverdiener:innen mehr. Denn so 
wird die Einnahmebasis des Staates ge-
stärkt – insgesamt um 60 Milliarden Euro 
– und die öffentliche Hand gewinnt mehr 
Handlungsspielraum.

DGB-Steuerkonzept: Reform der Lohn- 
und Einkommensteuer

Arbeitnehmer:innen sollen von einem 
höheren Grundfreibetrag profitieren. Der 
Spitzensteuersatz soll erhöht werden, 
dafür erst später greifen; die Reichen-
steuer dafür früher. Zu einem gerechten 
Steuersystem gehört auch, dass Kapitaler-
träge – beispielsweise Dividenden – wie 
Arbeitseinkommen behandelt werden. 
Die pauschale Abgeltungssteuer von 25 
Prozent soll abgeschafft werden und für 
alle Kapitaleinkünfte der persönliche 
Steuersatz gelten.

DGB-Steuersystem auf einen Blick: Das 
fordert der DGB
• Anhebung des Grundfreibetrags auf
 12 800 Euro
• gleichmäßiger Anstieg der Steuer-
 progression
• Spitzensteuersatz auf 49 Prozent
 anheben
• Reichensteuer greift früher
• Pendlerpauschale zu Mobilitätsgeld
 umgestalten
• Kindergrundsicherung statt
 Kinderfreibeträge
• Ehegattensplitting überwinden
• Rentenbesteuerung vereinfachen
 und Doppelbesteuerung beenden
• Abgeltungsteuer auf Kapitalerträge
 abschaffen
• Vermögensteuer wieder erheben
• Erbschaften und Schenkungen
 gerecht besteuern
• Steuervergünstigungen für
 Unternehmen befristen
• Körperschaftsteuer auf 25 Prozent
 anheben
• Finanztransaktionsteuer unver-
 züglich einführen
• Eine bessere personelle Ausstattung
der Finanzverwaltung

DGB-Steuerkonzept: 
Spitzeneinkommen und Vermögen 
einbeziehen
Für den DGB ist klar: Spitzenverdiener:innen 
und Vermögende müssen wieder mehr 
zum Gemeinwesen beitragen, von dem 
auch sie profitieren. Deswegen soll die 
Vermögensteuer auf Netto-Vermögen ab 
einer Million wieder erhoben werden, die 
seit 25 Jahren ausgesetzt ist. So könnten 
28 Milliarden Euro im Jahr mobilisiert 
werden, weitere sieben Milliarden würde 
eine Erbschafts- und Schenkungssteuer 
auf Betriebsvermögen bringen.
Die Körperschaftssteuer auf Unterneh-
mensgewinne soll mittelfristig auf 25 
Prozent angehoben werden. Dies würde 
acht Milliarden mehr Steuereinnahmen 
bringen. Auch eine Finanztransaktions-
steuer ist überfällig. Wenn sie – wie der 
DGB vorschlägt – alle Finanzmärkte, 
-produkte und -akteure umfasst, würden 
weitere 17 Milliarden Mehreinnahmen 
erzielt. 

Kommentar
.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

DGB: „Gerecht besteuern – Demokratie und Zusammenhalt stärken“

3



Foto: privat

Unser Autor
Thomas Höchst,
Jahrgang 1964, verheiratet, zwei Kin-
der, ist Schulleiter der IGS Contwig, 
Autor zahlreicher Fachbücher und Fort-
bildner. Weitere Arbeitsschwerpunkte 
neben Inklusion:
• Schulentwicklung
• Ganztägig Lernen
• Selbstständige Schule
• Teamarbeit
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Fortbildung
.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Eine Forsa-Umfrage zum wichtigen 
Fortbildungsthema „Inklusion“ ergab 
folgende Auswertung: Nur 6% finden 
das Angebot (sehr) gut. 44% beurteilen 
das Angebot als mangelhaft oder unge-
nügend. Dies ist bedenklich und führt 
auch dazu, dass nur 14 % der Regelschul-
lehrerinnen und -lehrer an Lehrerfort-
bildungen zu Inklusion teilnehmen, was 
aber dringend notwendig wäre. (VBE 
Forsa-Umfrage 2020, S. 24)
Kein gutes Ergebnis für Fortbildungsmaß-
nahmen und in vielen anderen Bereichen 
sieht es nicht besser aus. Deshalb muss 
darüber nachgedacht werden, warum 
Fortbildungen nicht immer zahlreich 
besucht werden, immer wieder sogar 
aufgrund fehlenden Interesses ausfallen 
und wie in dem Beispiel zur Inklusion 
aufgeführt auch immer wieder schlechte 
Beurteilungen bekommen.
Wie aber definiert man nun gute und 
damit wirksame Fortbildungen?
Die Bertelsmann-Stiftung sagt dazu: 
„Wirksam bedeutet, dass die Fortbil-
dungen wissenschaftlich belegt zur Wei-
terentwicklung wichtiger Kompetenzen 
von Lehrpersonen beitragen und/oder 
sich positiv auf die Weiterentwicklung 
des Unterrichts und auf das Lernen von 
Schülerinnen und Schülern auswirken.“  
(Bertelsmann-Stiftung S. 12)
Von hohem Wert ist bei der Beantwortung 
der Frage auch, dass eine gute Fortbildne-
rin oder Fortbildner wichtig ist, denn nicht 
jede gute Lehrkraft ist automatisch eine 
gute Fortbildungskraft in der Erwachse-
nenbildung. Hier möchte ich zunächst ein 
paar Gründe zum Nachdenken im Sinne 
einer Problematisierung aufführen:
Zur Verfügung stehende Gelder:
Obwohl sich die Lehrerbildung in drei 
Phasen gliedert – Lehramtsstudium, 
Referendariat und Lehrerfortbildung – 
„stehe die dritte Phase im Schatten der 
ersten beiden“, sagt Peter Daschner, 
der ehemalige Direktor des Hamburger 
Landesinstituts für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung und Leiter der Studie, 
die im Frühjahr 2019 unter dem Titel 
„Lehrkräftefortbildung in Deutschland. 
Bestandsaufnahme und Orientierung“ im 
Verlag Beltz Juventa erschienen ist. (vgl. 
Peter Daschner 2019)
 „Deutschland legt im internationalen 
Vergleich sehr viel mehr Wert auf die 
Erstausbildung und leider deutlich weni-
ger Wert auf die Fortbildung der 800.000 
Lehrkräfte im Dienst.“ (Deutsches Schul-
portal, Februar 2022)

Wie viel Geld die Länder für die Fortbil-
dung der Lehrerinnen und Lehrer bereit-
stellen, lässt sich nur schwer feststellen. 
Die Pro-Kopf-Ausgaben schwanken je 
nach Bundesland zwischen 92 Euro und 
611 Euro, wie Zahlen aus dem Jahr 2014 
zeigen. Die enormen Unterschiede lassen 
sich zum Teil damit erklären, dass die Län-
der solche Fortbildungen unterschiedlich 
definieren. So rechnete das Bundesland 
mit dem höchsten Wert einfach die Aus-
gaben für das Referendariat hinzu. (vgl. 
Deutsches Schulportal, Februar 2022)
Aus den Daten des Statistischen Bundes-
amtes ergibt sich jedenfalls: Die Ausgaben 
für Fortbildungen sind zwischen 2002 und 
2015 um 10 Prozent gesunken, während 
die Ausgaben für die Schulen insgesamt 
um 36 Prozent gestiegen sind. Zu wenig 
finanziert sei diese wichtige Aufgabe in 
Deutschland in jedem Fall, konstatieren 
die Autorinnen und Autoren der Dasch-
ner Studie. (vgl. Deutsches Schulportal, 
Februar 2022) Die Bertelsmann-Stiftung 
spricht von einer „Unterfinanzierung des 
Fortbildungsbereiches“. (Bertelsmann-
Stiftung S. 14)
Vergleichbarkeit: 
Es gibt wenig Austausch der Bundesländer 
untereinander, weshalb es an Transparenz 

und Vergleichbarkeit fehlt. Es gibt keine 
regelmäßige und öffentliche Bericht-
erstattung über Angebote, Nachfrage, 
Teilnehmende, Formate, Kosten und Ef-
fekte. Zudem tauschen sich die meisten 
Bundesländer fast gar nicht zum Thema 
Lehrkräftefortbildung aus. Eine verbind-
liche Zusammenarbeit findet nicht statt.
Verpflichtung:
Auch Lehrkräfte lernen nie aus: Zahl-
reiche Veränderungen (bildungspolitisch, 
fachdidaktisch, pädagogisch, inhaltlich 
(Bildungs- und Lehrpläne), verändernde 
Schüler und Gesellschaft, eine sich 
stark verändernde digitale Bildung, ...) 
fordern von Lehrerinnen und Lehrern, 
sich regelmäßig weiterzubilden. Lehre-
rinnen und Lehrer müssen sich immer 
wieder in ihrem Berufsleben solchen 
neuen Herausforderungen stellen und 
fortlaufend weiterqualifizieren. In allen 
Bundesländern existieren entsprechende 
Bestimmungen, die aber zumeist nur als 
ein Recht auf Fortbildung, aber nicht als 
Pflicht dazu formuliert ist. Überhaupt ist 
es nur in drei Bundesländern festgelegt, 
wie viele Stunden pro Jahr die Lehrenden 
für die Fortbildung aufwenden müssen 
(Hamburg, Bremen und Bayern. In den 
anderen Bundesländern gibt es eine 
„Soll-Verpflichtung“. (vgl. Kultusminister-
konferenz)
Formate
In einer Befragung der Forsa Politik- und 
Sozialforschung GmbH mit 1.008 Lehre-
rinnen und Lehrern (Juni 2021) hat sich 
ergeben, dass Lehrkräfte ihren eigenen 
Angaben nach verschiedenste Fortbil-
dungsaktivitäten nutzen: 72 % geben an, 
hierzu Fachliteratur offline mehrmals 
gelesen zu haben, 70%  mehrmals on-
line. 65% haben mehrmals Online-Kurse 
besucht. (Robert Bosch Stiftung, S. 21)
Von den Lehrkräften, die seit weniger als 
fünf Jahren unterrichten, geben rund zwei 
Drittel an, dass sie in den vergangenen 24 
Monaten ihren Unterricht durch Kolle-
ginnen und Kollegen beobachten ließen. 
(Robert Bosch Stiftung, S. 20)
Auch, wenn diese Befragungswerte 
sicherlich unter Corona-Bedingungen er-
hoben wurden, sollte die Häufigkeit und 
die positiven Rückmeldungen dazu zum 
Nachdenken bringen, diese Formate auch 
nach der Pandemie zu berücksichtigen.
Fortbildungsbedürfnisse
Unterschiedliche Altersgruppen und 
Lehrämter haben unterschiedliche Fort-
bildungsbedürfnisse.

Gute Fortbildungen – dringend notwendig,
aber was ist der richtige Weg? /
Ein Versuch der Problematisierung und konkreter Vorschläge von Thomas Höchst
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Unterschiedliche Altersgruppen und Lehrämter haben unterschiedliche 
Fortbildungsbedürfnisse.
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Gymnasiumslehrkräfte besuchen eher 
Fortbildungen zu Fachinhalten, Fach-
didaktik sowie Kenntnis des Lehrplans, 
Grund- und Förderschullehrkräfte häufig 
zum Verhalten von Schülerinnen und 
Schülern und Klassenführung und Lehr-
kräfte an Förderschulen zu 75% Fortbil-
dungen zum Unterrichten von Schülern 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf.  
(Robert Bosch Stiftung 202, 
Seite 28)
Jüngere Lehrkräfte geben we-
sentlich häufiger als ältere 
Lehrerinnen und Lehrer an, dass 
sie vermehrt Fortbildungen zu 
Fachinhalten oder Fachdidaktik  
und zum Verhalten von Schüle-
rinnen und Schülern besuchen.
Neue strukturelle 
Herausforderungen
Wichtige immer wiederkehren-
de bildungspolitische Neue-
rungen müssen oftmals relativ 
schnell von den Fortbildungsin-
stituten umgesetzt werden und 
dies in oftmals kurzen Fortbil-
dungen, bei denen Lehrerinnen 
und Lehrer für eine kurze Zeit in 
Präsenz zusammen kommen, 
da eintägige Fortbildungen 
meist der Standard sind. Wobei klar 
ist, dass nur in längerfristig angelegten 
Fortbildungen anspruchsvolle Inhalte 
und praktische Umsetzung verinnerlicht 
werden können. Hinzu kommt die Wich-
tigkeit, das Erlernte im eigenen Unterricht 
anwenden und ausprobieren zu können.
Fazit
Fortbildungen sind unabdingbar: Bil-
dungspolitische Veränderungen, ein 
enges Zeitfenster in der Lehrerausbildung 
und gesellschaftliche und wissenschaft-
liche Veränderungen erfordern unabding-
bar eine stetige gute Lehrerfortbildung, 
die die im folgenden Kapitel aufgeführten 
Qualitätskriterien aufweisen muss.
Qualitätskriterien von Fortbildung
Aus dieser Problematisierung heraus 
ergibt sich die Frage: Was sind Quali-
tätskriterien, die Fortbildungsinstitute 
heute bei der Planung von Fortbildungen 
berücksichtigen müssen:
Ausgangslagen berücksichtigen
„Auch in Bezug auf die Gestaltung von 
Lehrerfortbildung zeigen die Befunde, 
dass die Berücksichtigung der spezifischen 
Ausgangslagen einer Schule wichtig sind, 
um ein bedarfsgerechtes Angebot zu pla-
nen“ (Kracke & Sasse 2019, S. 150).
Die Bertelsmann Studie bemängelt 

hierzu, dass der Fortbildungsbedarf in 
den einzelnen Bundesländern kaum 
systematisch erfasst wird. Wollen Fortbil-
dungen wirklich wichtige Impulse für die 
Entwicklung von Schulen und einzelnen 
Lehrkräften geben, so ist es sehr wichtig, 
die Fortbildungsbedarfe der Kollegen zu 
kennen und zu analysieren, um auf dieser 
Basis anschließend passgenaue Angebote 

anbieten zu können, die das auch leisten 
können. (vgl. Deutsches Schulportal, Fe-
bruar 2022)
Praxisbezug
Häufig verblasst die Wirkung einer Fortbil-
dungsveranstaltung allerdings, wenn der 
dort gewonnene Inhalt auf die tägliche 
Umsetzung im Schulalltag trifft und ein 
Transfer in der Realität z.B. des Unterrichts 
sich als nicht machbar herausstellt. So 
verwundert es nicht, dass die Lehrkräfte-
fortbildung in Deutschland in der 2019er 
Studie insgesamt schlechte Noten bekom-
men hat. Im Prinzip der Nachhaltigkeit ist 
es wichtig, dass das in einer Fortbildung 
Gelernte so viel Praxisbezug hatte, dass 
das Gelernte möglichst sofort im eignen 
Unterricht angewendet werden kann. (vgl. 
Deutsches Schulportal, Februar 2022)
Formate der Fortbildung
Bezüglich der gängigen Formate besteht 
ebenfalls Veränderungsbedarf. Wenn 
Lehrerinnen und Lehrer an Fortbildungen 
teilnehmen, dann handelt es sich meist 
um einmalig stattfindende Kurse ohne 
Nachbearbeitung oder Fortsetzung. Um 
nachhaltig zu wirken, müssten Fortbil-
dungen jedoch sequenziell, also aufei-
nander aufbauend, angelegt sein – mit 
Input- und Erprobungsphase, Reflexion 

sowie Austausch mit Kolleginnen und 
Kollegen. 
Inhalte von Fortbildungen
Die KWiK-Studie zeigt, dass sich die digi-
talen Kompetenzen von Lehrerinnen und 
Lehrern im Laufe der Corona-Pandemie 
deutlich verbessert haben. Zurückzufüh-
ren ist das vor allem auf eine gestiegene 
Teilnahme der Lehrkräfte an entspre-

chenden Fortbildungen. In der 
KWiK-Studie gaben demnach 
477 von befragten 1.026 Lehr-
kräften an, während der Coro-
na-Pandemie an Fortbildungen 
zur Integration digitaler Medien 
in Lehr- und Lernprozesse teil-
genommen zu haben. Vor der 
Pandemie hatten dies lediglich 
202 Lehrerinnen und Lehrer 
getan.(vgl. KWik Studie)
Kehrseite des Digitalisierungs-
schubs in der Lehrerfortbildung 
ist allerdings, dass andere The-
men in der Pandemie deutlich 
weniger Zulauf hatten. Aus der 
KWiK-Studie geht hervor, dass 
zum Beispiel die Teilnahme an 
Fortbildungen für die Förderung 
leistungsschwächerer Schüle-
rinnen und Schüler, zum Um-

gang mit sprachlicher Vielfalt in Lerngrup-
pen oder zum Umgang mit Schülerinnen 
und Schülern mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf deutlich zurückgegangen ist.
Merkmale erfolgversprechender 
Fortbildungen
 1. Gute Fortbildungen
  …brauchen gute Fortbildnerinnen
  und Fortbildner
Ein guter Lehrer ist nicht automatisch ein 
guter Fortbildner.
Hierzu gehören die Überzeugung zum 
Thema, Wertehaltungen, eine hohe 
Motivation, das entsprechende Fach-
wissen und das fachdidaktische und pä-
dagogische Wissen, die Sachinhalte auf 
die Praxis im Unterricht, an der Schule 
transferieren zu können. Besonders der 
Praxisbezug erhöht die Motivation und 
das Wirksamkeitserleben der Lehrkräfte. 
Die Kompetenzen der Fortbildnerinnen 
und Fortbilder spielen eine wichtige Rol-
le, sowohl, was das Fachwissen betrifft, 
als auch Praxiserfahrungen, die zum 
Thema bestehen und vermittelt werden 
können, wie z.B. welche Merkmale von 
Unterricht das Lernen von Schülerinnen 
und Schülern positiv beeinflussen. Dies 
wirkt sich auch automatisch auf die fort-
bildungsbezogenen Überzeugungen, den 

Gute Fortbildungen – dringend notwendig,
aber was ist der richtige Weg? //
Ein Versuch der Problematisierung und konkreter Vorschläge von Thomas Höchst

5



Auch Lehrkräfte lernen nie aus.
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Enthusiasmus und die Authenzität der 
Fortbildner aus. Solche gute Fortbildne-
rinnen und Fortbildner zu finden bedeutet 
auch eine Anerkennung ihrer Arbeit zu lei-
sten durch z.B. angemessene Entlastung 
und berufliche Perspektiven. Somit ist 
Bildungspolitik gefordert, eine systema-
tische Qualifizierung von Fortbildnerinnen 

und Fortbildnern herbeizuführen.
 2. …kosten Geld
Die Bedeutung der dritten Phase der Leh-
rerinnen- und Lehrerbildung ist durchaus 
in der bildungspolitischen Aufmerksam-
keit. Dies hat sich jedoch noch nicht in 
einer steigenden Finanzierung für diesen 
Bereich ausgewirkt. Will man aber in 
ausreichendem Maße quantitativ und 
qualitativ angemessene Fortbildungen, 
die auf oftmals schnell ändernde bildungs-
politische Reformen (Bildungsstandards, 
G8/G9, Demokratieerziehung, Inklusion, 
Migration, Digitalisierung, …) reagieren, 
um diese erfolgreich umzusetzen, braucht 
es einer deutlich besseren Finanzierung 
im Fortbildungsbereich.
 3.	 …	sind	für	alle	Lehrkräfte	wichtig
Fakt ist, dass die erste und zweite Ausbil-
dungsphase nicht vollumfänglich leisten 
kann, dass eine Lehrkraft ein Leben 
lang für die erfolgreiche Ausübung ihres 
Berufes gerüstet ist. Dagegen sprechen 
ja auch die vielen angesprochenen Ver-
änderungen im Laufe der Jahre in der 
Bildungslandschaft. Fortbildung ist somit 
für jede Lehrkraft wichtig und deshalb 
muss auch darüber nachgedacht wer-
den, ob diese freiwillig bleiben kann. Ca. 
17 – 30 % der Lehrkräfte haben in den 
letzten beiden Jahren keine Fortbildung 
besucht (vgl. Kuschel, Richter Lazarides, 
2020). Eine Fortbildungspflicht würde 

somit ein Zeichen setzen, dass lebenslan-
ge Weiterentwicklung zum Lehrerberuf 
dazugehört. Soll die Freiwilligkeit jedoch 
so bleiben, muss die Beraterfunktion von 
Schulleitungen gestärkt werden, auf Fort-
bildungen für einzelne Lehrkräfte gezielt 
verpflichtend hinweisen zu dürfen.
Ebenso muss sichergestellt sein, dass 

Schulen genügend 
Reserven an Lehrer-
wochenstunden ha-
ben, um Kolleginnen 
und Kollegen ver-
treten zu können, 
die auf Fortbildung 
wollen.
 4.
…enden nicht am 
Fortbildungstag
Fortbi ldungsthe-
men müssen in der 
Schule vor Ort wei-
tergeführt werden. 
Dazu benötigt die 
Lehrperson, die auf 
Fortbildung war, die 
Unterstützung der 

anderen Lehrkräfte und der Schulleitung. 
Hierzu gehört ein verpflichtendes Denken 
an der Schule, wie Fortbildungsinhalte an 
das Kollegium weitergegeben werden und 
wie sie im Schulprogramm verankert wer-
den können, damit der Fortbildungsinhalt 
nicht „nur“ zur Professionalisierung der 
einzelnen Lehrperson, sondern im Sinne 
eines Schulentwicklungsprozesses weiter-
geführt werden kann (Fortbildungskozept 
der Schule).
 5. …machen digitale Bildung zu
  einem Thema jeder Fortbildung
Lehrpersonen sollten nicht ausschließlich 
auf speziellen Fortbildungen in der Nut-
zung digitaler Medien geschult werden. 
Digitale Bildung muss zu einem festen 
Bestandteil jeder Fortbildung werden, 
um einen sinnvollen Gleichglang von 
technischem Wissen und didaktisch-
pädagogischem Einsatz zu erreichen, 
damit Digitalität dazu beiträgt, dass sich 
Unterricht qualitativ weiterentwickelt und 
heterogene Lernprozesse qualitativ wei-
terentwickeln. Konkrete Beispiele sind: 
Digitale Pinnwände, Lern-Apps, digitale 
Lernplattformen, Videokonferenzen, Er-
klärvideos, Flipped Classroom, ….
Die Befähigung von Lehrkräften zu einem 
digital unterstützten Unterricht erreicht 
man, wenn digitale Tools zum Standard 
jeder Fortbildung werden. Dies entwi-
ckelt am konkreten Thema den Umgang 

mit digitalen Medien und reduziert die 
Hemmschwelle: Ein integrativer am Fort-
bildungsthema orientierter Ansatz zur 
digitalen Bildung.
 6.	 …müssen	praxisorientiert	sein
Einer der Hauptkritikpunkte an Fortbil-
dungen ist, dass sie zu theoretisch sind: 
Die Inhalte sind in der Praxis nicht an-
wendbar. Gute Fortbildungen bedeuten 
für Kolleginnen und Kollegen, dass die 
durchaus wissenschaftlich fundierten 
Themen der Fortbildung auf die Praxis 
im Unterricht übertragen werden können 
und damit die Grundlage gelegt wird, „am 
nächsten Tag“ im Unterricht angewendet 
werden zu können. Dies kann auf verschie-
densten Wegen erreicht werden:
 - Digitale Medien zur Umsetzung im 

Unterricht
 - Videosequenzen aus dem Unterricht
 - Audioaufzeichnungen aus dem Un-

terricht mit gezielten Fragen und 
Impulsen zur Analyse

 - Materialien zum Einsatz im Unter-
richt

 - Fallbeispiele aus dem eigenen oder 
fremden Unterricht

 - „Good Practice“ Beispiele zum Fort-
bildungsthema

 - Hospitationen im Unterricht (Fort-
bildungen an Schulen stattfinden 
lassen)

 - die Rolle von Schülern einnehmen
 - Bereitstellung erprobter Konzepte 

und Materialien
 - Lernstrategien aufzeigen
 - Maßnahmen zur Förderung selbstge-

steuerten Lernens
 - Arbeitsdokumente von Schülerinnen 

und Schülern auswerten
 - …

Sinnvoll ist es in diesem Zusammen-
hang, das Vorwissen der Teilnehmer zu 
berücksichtigen, um einerseits niemand 
zu unter- oder zu überfordern und ande-
rerseits auch die Chance zu nutzen, gutes 
Praxisvorwissen der Teilnehmer in der 
Fortbildung aufzunehmen.
 7. …müssen den Zusammen-
	 hang	zwischen	Lehrer-	und
 Schülerhandeln analysieren
Hierzu gehören Fragestellungen, wie:
 - Welche Schülerreaktion ist von 

meinem Lehrerhandeln zu erwarten 
(Antizipation)?

 - Wie lernen Schülerinnen und Schüler 
den Inhalt der Fortbildung?

 - Wie kann kooperatives Lernen von 
Schülerinnen und Schülern aktiviert 
werden?

Fortbildung
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 - Hierzu kann Folgendes in der Fortbil-
dung getan werden:

 - Konfrontation mit Schüleraufgaben 
 - Parallelen zwischen dem eigenen 

Lernen und dem der Schülerinnen 
und Schüler herstellen

 - Lehrpersonen zur vergleichenden 
Analyse von Bearbeitungs- und Lö-
sungswegen von Schülerinnen und 
Schülern anreden, …)

 - Videoanalysen
 - ….

 8. … bieten die Möglichkeit
	 	 zur	Reflexion	nach	Anwendung
  der Fortbildungsinhalte
Gute Fortbildungen ermöglichen es, das in 
der Fortbildung Erarbeitete in der Praxis 
auszuprobieren und danach nochmals 
gemeinsam zu reflektieren. Dies könnte in 
einer Videokonferenz stattfinden, bei der 
alle Teilnehmerinnen nd Teilnehmer der 
Fortbildung nochmals zusammenkommen 
und die Erfahrungen der Praxisanwen-
dung gemeinsam analysieren. 
Diese Reflektion kann auch genutzt wer-
den Fragen, Wünsche und Bedürfnisse der 
Kolleginnen und Kollegen aufzugreifen, 
die am Ende der Fortbildung noch beste-
hen oder erst in der Praxis aufgetaucht 
sind.
 9.	 …berücksichtigen	verschiedene
  Formate
Die Zeit, in der sich Fortbildungen in der 
Regel fast ausschließlich durch eintägige 
Anwesenheit an fixen Fortbildungsorten 
abspielen, muss vorbei sein. Hier müssen 
neue, vielfältige Formate genutzt werden. 
Hierzu gehören u.a.:
 - Gegenseitige Hospitationen in der 

eigenen Schule und darüberhinaus-
gehend mit Feedback durch andere 
Lehrpersonen oder besonderen 

Experten, die angefordert werden 
können. Auch das Feedback von 
Schülerinnen und Schülern sollte 
eingefordert werden.

 - Kollegialer (schulübergreifender) 
Austausch zu Themen in z.B. Video-
konferenzen.

 - Fortbildungen im Flipped-Classroom-
Format: Diese lassen sich auch von 
zuhause aus durchführen. Materi-
alien können über eine Lernplattform 
flexibel abgerufen werden. Gemein-
same Phasen von Präsenztreffen, 
gerne auch per Videokonferenz, 
fließen mit ein.

 - Schnupperfortbildungen anbieten, 
z.B: zum Thema Inklusion, die Appetit 
machen, sich zur ausführlichen Fort-
bildung anzumelden.

 - Coaching nach der Fortbildung: Die 
Fortbildner stehen nach der Fort-
bildung mit Beratungsstunden zur 
Verfügung.

 - Fachliteratur offline oder online 
lesen.

 - Online-Formate: Videokonferenzen
 - Digital gestützte Angebote im Blen-

ded-Larning Format
 - …

Solche verschiedene Formate sind auch 
deshalb wichtig, da verschiedene For-
mate auch durch die Auswahlmöglichkeit 
besser auf die Heterogenität der Teilneh-
mer passen und dann vermehrt gewählt 
werden.
 10. 	 …brauchen	eine	systematische
	 	 	 Evaluation
Jedes Bundesland bräuchte eine gezielte 
Evaluation des Fortbildungsbereiches, 
was dann insgesamt zu einem aussage-
kräftigen Gesamtmonitoring bundesweit 
führen würde.

Hier möchte ich nur ein paar Beispiele 
notwendiger Evaluationsdaten aufführen:
 - Zu welchen Themen und Inhalten 

werden Fortbildungen angeboten?
 - Länge der Fortbildungen
 - Zeitraum der Fortbildungen
 - Anzahl der teilnehmenden Lehrper-

sonen
 - Welche Formate werden wie häufig 

angeboten?
 - Anzahl der ausgefallenen Fortbil-

dungen in welchen Bereichen?
 - Ausgaben für die Fortbildungen?
 - Wie viele Lehrpersonen nehmen an 

Fortbildungen teil oder nicht?
 - Welche Evaluation der Fortbildung 

selbst findet statt?
 - …

 11.  …brauchen gute
	 	 	 Fortbildungsinstitute,
 - die eine  gute Kooperation mit den 

Universitäten eingehen
 - die anfangen, länderübergreifend 

miteinander zu kooperieren: Wa-
rum sollte es einer saarländischen 
Lehrerin nicht grundsätzlich möglich 
sein, an einer speziellen Fortbildung 
in Schleswig-Holstein teilzunehmen? 
Wäre das nicht sogar die Chance, 
Gelder zu sparen, wenn nicht in 
allen 16 Bundesländern ähnliche 
Fortbildungen stattfinden? Damit 
könnte begonnen werden, Syner-
gien zu schaffen und Ressourcen zu 
gewinnen.

 - die Netzwerkarbeit betreiben mit 
anderen Fortbildungsinstituten, 
dem Ministerium, Gewerkschaften, 
Verbänden, …

 - die sich als Kompetenzzentrum sehen
 - …  
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Die stellvertretende GEW-Landesvorsitzende Kathrin Gröning: „Nach Ansicht der 
GEW darf es keine weitere Abwertung der Arbeit der Erzieherinnen und Erzieher 
geben, sonst steigen weitere Fachkräfte aus dem Berufsfeld aus.“
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„Der Fachkräftemangel in rheinland-
pfälzischen Kitas war zu erwarten – die 
jetzt getroffenen Maßnahmen machen 
die Fachkräfte richtig sauer!“ So fasste 
die GEW in einer Pressemitteilung die 
Stimmung in den Kitas Mitte September 
zusammen.
Durch eine Änderung der Ausführungsver-
ordnung des Kita-Gesetzes in Rheinland-
Pfalz wurde die bisherige Regelung, un-
ausgebildete Vertretungskräfte nur höch-
stens sechs Monate in Kitas beschäftigten 
zu können, bis Ende 2028 außer Kraft 
gesetzt. Die Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft befürchtet massive Quali-
tätsverluste in der pädagogischen Arbeit. 
Darüber hinaus ist das damit vermittelte 
Signal an die Beschäftigten in Zeiten eines 
eklatanten Fachkräftemangels fatal.
„Die fachliche Arbeit in Tageseinrich-
tungen für Kinder ist geprägt von Aufmerk-
samkeit, Achtsamkeit und Wertschätzung 
gegenüber allen Kindern und ihren Eltern, 
einer offenen Kommunikation und einem 

vertrauten Mit-
einander“, so 
heißt es in der 
Präambel der 
F a c h k r ä f t e -
vereinbarung, 
d i e  d a s  B i l -
dungsministe-
rium gemein-
sam mit den 
Trä g e r n  d e r 
Kindertagesein-
richtungen im 
Februar 2021 
getroffen hat. 
Diese soll mit 
hoher Verbind-
l i c h ke i t  d i e 
pädagogische 
E i g n u n g  d e r 
pädagogischen 
Fachkräfte si-
chern und hat 
b u n d e s w e i t 
einen Vorbild-
charakter. Bis-
lang können in 
rheinland-pfäl-
zischen Kitas 
Vertretungs-
kräfte, die über 

keine pädagogische Eignung verfügen, 
höchstens für die Dauer von sechs Mona-
ten eingesetzt werden. Nun sind Abwei-
chungen von dieser Begrenzung bis zum 
31.12.2028 möglich sein. Somit wird auch 
langfristig dem Einsatz von Vertretungs-
kräften ohne fachliche Vorkenntnisse Tür 
und Tor geöffnet. Eine entsprechende 
Änderung der Ausführungsverordnung 
des Kita-Gesetzes wurde den Gewerk-
schaften nicht zur Anhörung vorgelegt. 
„Damit sind Tatsachen geschaffen worden 
und wir hatten keine Möglichkeit uns im 
Anhörungsverfahren dazu zu äußern“, kri-
tisierte Kathrin Gröning, stellvertretenden 
Vorsitzende der GEW. Gerade mit Blick 
auf die formulierten Ansprüche an die 
pädagogische Arbeit ist diese Änderung 
für die GEW nicht nachvollziehbar. „Die 
Kitas im Land leisten wertvolle Arbeit 
mit Blick auf Bildungsgerechtigkeit und 
die Betreuung und Erziehung der ihnen 
anvertrauten Kinder“, erklärt Gröning. 
Gute Arbeit und eine qualitätsvolle Beglei-

tung der Kinder benötigten ausgebildete 
Fachkräfte. „Der Bildungsauftrag schließt 
aus, dass die Kitas auf ‚sicher, satt und 
sauber‘ reduziert werden“, führt Gröning 
weiter aus. „Durch die Änderung der 
bestehenden Regelungen wird den Be-
schäftigten in den Kitas aber vermittelt, 
dass im Grunde jede beliebige Person ihre 
Arbeit übernehmen könnte. Nach Ansicht 
der GEW ist dieses Signal gerade mit Blick 
auf den bestehenden Fachkräftemangel 
fatal. Die mangelnde Wertschätzung und 
hohe Arbeitsbelastung senkten bereits 
jetzt nachweislich die Arbeitszufrieden-
heit der Beschäftigten in Kitas. Abgesehen 
davon, dass diese ungelernten Kräfte für 
die Kitas bei einem branchenübergreifen-
den Fachkräftemangel nicht unbegrenzt 
zur Verfügung stehen dürften, stelle sich 
die Frage, in welcher Art und Weise und 
mit welchen zeitlichen Ressourcen den 
fachlichen Lücken im Rahmen der Einar-
beitung begegnet werden soll. Anstelle 
einer Entlastung der Beschäftigten steige 
die Belastung sogar, denn inhaltliche Ar-
beit verteile sich so auf immer weniger 
Schultern.
Der konstatierte Fachkräftemangel ist 
auch keineswegs ein neues Problem. 
Bereits vor mehr als einer Dekade hatte 
Prof. Dr. Stefan Sell von der Hochschule 
Koblenz in verschiedenen Szenarien die 
absehbaren Folgen aufgezeigt. Und es 
ist wie von ihm beschrieben eingetreten: 
mehr Kinder und frühere Anmeldungen in 
der Kita bei höherer Personalfluktuation 
und vermehrten Berufsaussteiger:innen. 
Trotz der bekannten Ausgangslage ist bei 
der Reaktion auf den Fachkräftemangel 
bisher zu wenig passiert. Nach Ansicht 
der GEW braucht es einer gemeinsamen 
Kraftanstrengung aller Beteiligten am 
System Kita.
Auch wird es bittere Entscheidungen ge-
ben müssen, wenn bei Unterschreitung 
des Personalschlüssels der entsprechende 
Maßnahmenplan in den Einrichtungen 
angewandt werden muss. Aber nach 
Ansicht der GEW darf es keine weitere 
Abwertung der Arbeit der Erzieher:innen 
geben, sonst steigen weitere Fachkräfte 
aus dem Berufsfeld aus. 
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Bildungsministerin Dr. Stefanie Hubig: „Unser aktives Eintreten gegen Antisemitismus dient nicht allein dem Schutz jüdischer Men-
schen, sondern es ist zugleich ein wirksamer Beitrag zur Stärkung unserer Demokratie.“

Foto: iStock-ark neymann
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Der deutsche Zentralrat der Juden, die 
Bund-Länder-Kommission der Antise-
mitismusbeauftragten und die Kultus-
ministerkonferenz haben Ende Juni eine 
Fachtagung zum Thema „Herausforde-
rungen bei der Umsetzung der Gemein-
samen Empfehlung zum Umgang mit 
Antisemitismus in der Schule“ beim Bund 
ausgerichtet.
Die im Juni 2021 
verabschiedete 
E m p f e h l u n g 
enthält Konkre-
tisierungen und 
Leitlinien für den 
Umgang mit An-
tisemitismus im 
Unterricht wie 
im schulischen 
Alltag. Bei der 
Fachtagung in 
der Landesver-
tretung von Ba-
yern wurde ins-
besondere da-
rüber diskutiert, 
wie Lehrkräfte 
auf diese Aufga-
be vorbereitet, 
dafür professionalisiert und sensibilisiert 
werden können. Es ging zudem darum, 
wie Schulen offenem oder verstecktem 
Antisemitismus in ihrer Bildungseinrich-
tung entgegentreten können.
Dazu die rheinland-pfälzische Bildungs-
ministerin Dr. Stefanie Hubig, die die 
Präsidentin der Kultusministerkonferenz 
2022, Karin Prien, bei diesem Anlass ver-
trat: „Die Empfehlung setzt sich dafür ein, 
das Judentum im Unterricht nicht auf die 
Themen der Verfolgung und Schoah sowie 
die Opfer-Perspektive zu reduzieren. Es 
geht vielmehr darum, Judentum und jü-
disches Leben nicht auf den Kontext von 
Ausgrenzung, Verfolgung und Völkermord 
zu beschränken, sondern in seiner ganzen 
Geschichte, seiner Bedeutung und Vielfalt 
zu begreifen, auch davor und danach. 
Unser aktives Eintreten gegen Antise-
mitismus dient nicht allein dem Schutz 
jüdischer Menschen, sondern es ist zu-
gleich ein wirksamer Beitrag zur Stärkung 
unserer Demokratie. Dies ist wichtiger 
denn je, wie uns der verbrecherische 

Angriff auf die ukrainische Bevölkerung 
zeigt. Wir erfahren gerade schmerzhaft, 
wie sich unser Selbstverständnis zum 
friedlichen Zusammenleben in Europa 
schlagartig verändert. Mehr noch: Der 
Aggressor bezeichnet die demokratisch 
legitimierte Staatsführung eines fried-
liebenden Landes propagandistisch als 

Nazis, obwohl dessen Präsident jüdische 
Wurzeln hat. Diese groteske Umdeutung 
von Tatsachen und Geschichte macht 
einmal mehr deutlich, dass das Eintreten 
gegen Antisemitismus ein integraler Bil-
dungsauftrag unserer Schulen sein muss.“
Dr. Josef Schuster, Präsident des Zen-
tralrats der Juden in Deutschland: „In 
den Schulen müssen wir ebenso wie in 
der Gesellschaft zu einer Kultur des Hin-
schauens kommen. Dafür müssen wir in 
der Bildungspolitik und der Lehrerbildung 
neue Wege einschlagen. Lehrkräfte aller 
Schulformen und Fächer müssen in der 
Lage sein, auf jegliche Formen des Anti-
semitismus adäquat zu reagieren, auch 
wenn es sich zum israelbezogenen Anti-
semitismus handelt. Hier darf es keine To-
leranz geben. Mit dieser Herausforderung 
wollen wir Lehrerinnen und Lehrer jedoch 
nicht alleine lassen. Neben gezielter Aus- 
und Fortbildung müssen auch Curricula 
und Lehrmaterialien weiterhin auf den 
Prüfstand. Die heutige Tagung war dafür 
ein guter Startschuss.“

Dr. Felix Klein, Beauftragter der Bun-
desregierung für jüdisches Leben in 
Deutschland und den Kampf gegen An-
tisemitismus: „Diese Fachtagung ist ein 
wichtiger Schritt, um die im Juni 2021 
verabschiedete Gemeinsame Empfehlung 
zum Umgang mit Antisemitismus in der 
Schule weiter mit Leben zu füllen. Ich 

freue mich sehr, dass dazu heute maß-
gebliche Akteurinnen und Akteure an 
einem Tisch zusammengekommen sind. 
Unser Ziel sollte es sein, dass die Inhalte 
der Erklärung baldmöglichst von den 
Ländern verbindlich umgesetzt werden. 
Dieses gemeinsame Engagement von 
Bund, Ländern und Zivilgesellschaft zeigt, 
dass wir auf einem guten Weg sind, um 
gemeinsam Antisemitismus an Schulen 
die rote Karte zu zeigen.“
Am Vormittag referierte Prof. Dr. Julia 
Bernstein, Professorin für Diskriminierung 
und Inklusion in der Einwanderungsgesell-
schaft an der Frankfurt University of Ap-
plied Sciences, in einem Impulsvortrag zu 
„Antisemitismus in der Schule – Befunde 
und Handlungsstrategien“. Anschlie-
ßend wurden die Herausforderungen 
einer schulischen Bildungsarbeit gegen 
Antisemitismus in einer Podiumsrunde 
diskutiert sowie verschiedene Workshops 
veranstaltet. 

pm

Empfehlungen für den Umgang mit Antisemitismus in den Schulen
Eintreten gegen Antisemitismus integraler Bildungsauftrag
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Die Folgen der Pandemie belasten Jugendliche und junge Erwachsene in fast allen Lebensbereichen weiterhin stark.
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Folgen der Pandemie belasten Jugendliche weiterhin stark

Die Folgen der Pandemie belasten Ju-
gendliche und junge Erwachsene in fast 
allen Lebensbereichen weiterhin stark. 
Das zeigen erste Ergebnisse einer bis-
lang unveröffentlichten Untersuchung 
im Rahmen des Surveys des Deutschen 
Jugendinstituts (DJI), die in der neuen 
Ausgabe des Forschungsmagazins DJI 
Impulse erschienen sind.

In der Langzeitstudie werden regelmäßig 
etwa 1.500 junge Menschen im Alter von 
15 bis 25 Jahren befragt. Viele sehen dem-
nach eine der größten Herausforderungen 
in Schule, Studium und Beruf: Lediglich 55 
Prozent der Befragten waren im Herbst 
2021 – also lange nach den Phasen der 
strikten Lockdowns und des Homeschoo-
lings – mit ihrer (Aus-)Bildungssituation 
zufrieden. Das sind 16 Prozentpunkte we-
niger als im Jahr 2019 vor der Pandemie. 
Auch die Freundschaftsbeziehungen litten 
in diesem Zeitraum stark: Zwar messen die 
15- bis 25-Jährigen ihren Freund:innen 
nach wie vor hohe Bedeutung zu, doch 
der Anteil, der mit dem eigenen Freun-
deskreis zufrieden ist, reduzierte sich ge-
genüber 2019 um fast 20 Prozentpunkte.
„Die Lebenszufriedenheit der Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen bleibt in 
vielerlei Hinsicht massiv beeinträchtigt“, 
bilanziert DJI-Direktorin Prof. Dr. Sabine 
Walper auf Basis der neuen Forschungs-
daten aus AID:A 2021. Zwar sei Corona 
wegen weiterer aktueller Krisen medial in 
den Hintergrund gerückt, doch der Bedarf 
an Unterstützung sei nach wie vor hoch. 
„Gerade junge Menschen mussten auf-
grund der Pandemie auf vieles verzichten, 
was Jugend ausmacht“, betont Walper: 
Der über lange Zeit eingeschränkte Ak-
tionsradius, die ins Digitale verlagerten 
Beziehungen zu Gleichaltrigen, die ver-
änderten Lernbedingungen, die Hürden 
beim Auszug aus dem Elternhaus und 
beim Einstieg in Ausbildung, Studium 
und Beruf – all dies wirke sich immer 
noch negativ auf das Wohlbefinden der 
Altersgruppe aus. Besonders betroffen 
seien junge Menschen aus finanziell be-
nachteiligten Familien.

Im Mittelpunkt der aktuellen Doppelaus-

gabe von DJI Impulse mit dem Titel „Der 
lange Weg aus der Pandemie“ stehen 
deshalb die Erfahrungen Jugendlicher 
und junger Erwachsener. Auf Grundla-
ge von vielfältigen Forschungsbefun-
den und Praxiserfahrungen analysieren 
Wissenschaftler:innen des DJI, aber 
auch profilierte Forscher:innen aus ganz 
Deutschland und Großbritannien sowie 
E x p e r t : i n n e n 
aus Fachpraxis 
und -politik in 17 
Beiträgen die Si-
tuation der jun-
gen Menschen. 
Und nicht zuletzt 
kommen auch 
J u g e n d l i c h e 
selbst zu Wort.

In einem Inter-
v i e w  b ez i e ht 
Bundesfamilien-
ministerin Lisa 
Paus politisch 
Stellung zu den 
Ergebnissen der 
aktuellen Studi-
en. Sie setzt sich 
unter anderem 
dafür ein, jun-
gen Menschen 
m e h r  G e h ö r 
zu verschaffen 
und ihre Beteili-
gung zu stärken. 
Hierfür sei der 
Nationale Akti-
onsplan Kinder- 
und Jugendbe-
teiligung wichtig, 
genauso wie die 
Absenkung des 
Wahlalters auf 
16 Jahre. „Für 
mich ist ganz klar, wir dürfen die Pande-
miebekämpfung nicht weiter zulasten der 
Kinder und Jugendlichen betreiben“, sagt 
Paus im Gespräch mit DJI Impulse.

Neben einer stärkeren Jugendbeteiligung 
in Politik und Gesellschaft fordert Walper 
im neuen DJI-Videocast Perspektiven für 

differenzierte, gut vernetzte Angebote für 
professionelle Unterstützung, Beratung 
und Therapie. In der Videoreihe, die ab 
sofort die thematischen Schwerpunkte 
in DJI Impulse begleitet, benennen DJI-
Wissenschaftler:innen auf Basis der wis-
senschaftlichen Analysen im Forschungs-
magazin zentrale Herausforderungen und 
formulieren Lösungsansätze. Ziel ist es 

dabei, die wissenschaftliche Perspektive 
crossmedial zu verbreiten und in gesell-
schaftliche Debatten einzubringen, um 
lösungsorientierte Diskussionen anzu-
stoßen. 

Quelle:	Deutsches	Jugendinstitut	-	DJI
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Corona-Bildungshilfen haben förderbedürftige
Schüler:innen kaum erreicht

Ob Mathe-Nachhilfe, Förderstunden 
oder Feriencamp – das Aktionsprogramm 
„Aufholen nach Corona“ sollte Kindern 
und Jugendlichen helfen, pandemie-
bedingte Lernlücken zu schließen. Eine 
erste Bilanz des zwei Milliarden Euro 
teuren Bund-Länder-Pakets hat das Wis-
senschaftszentrum Berlin für Sozialfor-
schung (WZB) im September vorgelegt.

Das zentrale Ergebnis der Studie: Die 
selbstgesteckten Ziele des Programms 
wurden nur sehr bedingt erreicht. Ein 
Team um den WZB-Bildungsforscher 
Marcel Helbig hat erstmals für alle 16 
Bundesländer untersucht, wie die Hilfen 
konzipiert und umgesetzt wurden.
Weitgehend verfehlt wurde das Ziel, 
jene Schüler:innen zu erreichen, deren 

Lernfortschritte unter Schulschließungen 
und Distanzlernen besonders gelitten 
haben – Kinder und Jugendliche aus sozial 
benachteiligten Familien und mit Migrati-
onshintergrund. Die Mehrheit der Länder 
hat ihre Mittel vorwiegend nach dem 
Gießkannenprinzip verteilt. So erhielten 
in vielen Bundesländern vergleichsweise 
privilegierte Schulen wie etwa Gymnasien 

oder Privatschulen im 
selben Umfang Mittel wie 
sozial belastete Schulen. 
Gerade außerschulische 
Angebote wie private 
Nachhilfe oder freiwillige 
Ferienprogramme, die in 
vielen Landesprogram-
men ein starkes Gewicht 
haben, kamen beson-
ders förderbedürftigen 
Schüler:innen nicht im 
angestrebten Maße zu-
gute. Nur wenige Bundes-
länder haben teilweise 
die Mittel auf Grundla-
ge von Lernstandserhe-
bungen (Brandenburg) 
oder Sozialindizes (Ham-
burg, Hessen und teilwei-
se Nordrhein-Westfalen) 
vergeben.

Nur vereinzelt wurden 
mit den Aufholprogram-
men Schüler:innen je-
ner Klassenstufen unter-
stützt, in denen wichtige 
Weichen für den weite-
ren Bildungsweg gestellt 
werden wie beim Über-
gang von der Grundschu-
le auf weiterführende 
Schulen. Für die Mehrheit 
der Länder bleibt es zu-
dem fraglich, inwieweit 

die angekündigte Unterstützung in den 
Kernfächern Deutsch und Mathematik 
stattfand.
Ob das Aktionsprogramm tatsächlich 
geholfen hat, pandemiebedingte Lern-
rückstände aufzuholen, bleibt laut Studie 
eine offene Frage – und wird es wohl 
auch bleiben. Der Grund: Eine systema-
tische Datenerhebung ist nicht erfolgt. 

Lernstandserhebungen fanden weit über-
wiegend dezentral an den Schulen statt, 
häufig nicht in standardisierter Form, 
und wurden später nicht systematisch 
zusammengeführt. Auch die Teilnahme an 
den neu geschaffenen Angeboten wurde 
unzureichend dokumentiert.

Ein Kernproblem der Aufholprogramme 
bestand in der Gewinnung von pädago-
gischem Personal. Hier zeigt die Studie 
mit den ihr vorliegenden Zahlen, dass kein 
Land seine selbstgesteckten Personalziele 
erreicht hat – weder bei den (befristeten) 
Einstellungen noch bei der Zahl der durch-
geführten Förderangebote.

Dass individuelle Förderung zum Abbau 
von Lernrückständen am besten dort 
gelingt, wo bereits Strukturen bestehen, 
zeigt die Studie am Beispiel von Hamburg, 
wo die Umsetzung des Corona-Auf-
holprogramms am vielversprechendsten 
erscheint. In Hamburg werden seit Lan-
gem Lernrückstände systematisch an den 
Schulen bearbeitet und es wird so weit 
wie möglich auf Klassenwiederholungen 
verzichtet. Darüber hinaus gibt es hier 
ein Recht auf Ganztagsbeschulung bis 14 
Jahre. Diese Strukturen konnten auch für 
den Abbau von Lernrückständen genutzt 
werden und mussten nicht erst aufge-
baut werden. Als positiv bewerten die 
Autor:innen, dass durch das Aktionspro-
gramm lokale Kooperationen aufgebaut 
oder vertieft und neue pädagogische 
Angebote geschaffen wurden. „Das sind 
wichtige Impulse für die längerfristige 
Schulentwicklung“, sagt Marcel Helbig. 
Auch hätte das Aufholprogramm zu einer 
besseren Kommunikation und Kooperati-
on der Länder beigetragen.

Für die Studie wurden neben umfas-
senden Dokumentenanalysen Interviews 
mit Vertreter:innen aller Landesverbände 
der Gewerkschaft Erziehung und Wissen-
schaft (GEW) geführt..
Quelle: Wissenschaftszentrum Berlin für 
Sozialforschung (WZB). 

Quelle:	Deutsches	Jugendinstitut	-	DJI
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Immer mehr Kinder in Afghanistan haben Hunger und leiden unter seelischer Not, viele können nicht 
zur Schule gehen.

Foto:	iStock-Kostas	7
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Mehr als ein Jahr Taliban-Herrschaft in Afghanistan: 
Neuer Bericht zeigt schwierige Lage der Kinder

Nach mehr als einem Jahr nach der 
Machtübernahme durch die Taliban 
geht es Kindern - vor allem Mädchen - 
in Afghanistan schlecht, zeigt ein neuer 
Bericht von Save the Children. Immer 
mehr Kinder haben Hunger und leiden 
unter seelischer Not, viele können nicht 
zur Schule gehen. 
Nachdem die Taliban das Land am 15. 
August 2021 wieder unter ihre Kontrolle 
gebracht hatten, wurden internationale 
Hilfen in Milliardenhöhe zurückgezogen 
und Devisenreserven eingefroren; das 
Bankensystem brach zusammen. Zur 
Wirtschaftskrise kam die schlimmste 
Dürre seit 30 Jahren. Die weitreichenden 
Folgen dieser Entwicklung dokumentiert 
der Bericht „Breaking point: Children‘s 
lives one year under Taliban rule“. In die 
Untersuchung, die im Mai und Juni 2022 
stattfand, flossen Daten und Berichte von 
Kindern und Betreuungspersonen aus 
rund 1450 Haushalten ein.
Rund 97 Prozent der Familien gaben an, 
ihre Kinder nicht ausreichend ernähren 
zu können, und dass Mädchen weniger 
Essen zu sich nehmen als Jungen. Fast 80 
Prozent der befragten Kinder berichteten, 
dass sie im Vormonat hungrig zu Bett ge-
gangen seien. Neun von zehn Mädchen 
machen sich Sorgen, weil sie kaum noch 
Energie zum Lernen, Spielen oder für ihre 
täglichen Aufgaben haben.
„Was in Afghanistan passiert, ist nicht 
nur eine humanitäre Krise, es ist eine 
Kinderrechtskatastrophe“, mahnt Chris 
Nyamandi, Länderdirektor von Save the 
Children in Afghanistan. „Im vergange-
nen Jahr ist das Leben für Kinder wirklich 
hart geworden, und Mädchen sind die 
Hauptleidtragenden. Die Lösung kann 
nicht allein in Afghanistan liegen - sie 
liegt auch in den Händen der Staaten-
gemeinschaft. Wenn diese nicht sofort 
humanitäre Mittel bereitstellt und einen 
Weg findet, die Wirtschaft zu stützen und 
das Bankensystem zu beleben, werden 
noch mehr Mädchen und Jungen ihrer 
Kindheit beraubt.“
Die Studie zeigt auch, dass mehr als 45 
Prozent der befragten Mädchen nicht 
zur Schule gehen; bei den Jungen sind es 
20 Prozent. Gründe sind vor allem wirt-
schaftliche Not und das durch die Taliban 

verhängte Sekundarschulverbot. Um 
das Überleben von Familien zu sichern, 
kommt es außerdem immer häufiger zu 
Frühverheiratungen, belegen die Umfra-
geergebnisse.
26 Prozent der Mädchen und 16 Pro-
zent der Jungen zeigen Anzeichen von 
Depressionen, 27 bzw. 18 Prozent von 
Angstzuständen. Sie sorgen sich, schlafen 
schlecht oder haben Albträume. Vieles, 
was sie früher glücklich gemacht habe, 
sei nicht mehr möglich, etwa in Parks 
oder Geschäfte zu gehen, berichten vor 
allem Mädchen.
Die 15-jährige Parishad* lebt im Norden 
Afghanistans und kann nicht zur Schule 
gehen, weil das Geld für Bücher und Hefte 
fehlt. Als die Familie auch ihre Miete nicht 
mehr zahlen konnte, bot der Vermieter 
an, eines der Kinder zu kaufen. Die Eltern 
lehnten ab - und verloren die Wohnung. 
„An manchen Tagen kann mein Vater kein 
Essen mitbringen, meine Brüder wachen 
nachts hungrig auf“, erzählt Parishad. 
„Ich esse kaum, sondern hebe alles für 
meine Geschwister auf. Wenn ich sehe, 
dass andere Mädchen zur Schule gehen, 
wünschte ich, ich könnte das auch. Ich 
kann das alles nicht mehr ertragen. Und 
ich kann nichts dagegen tun.“ Save the 
Children stellt der Familie nun Bargeldhilfe 
zur Verfügung, die sie nach ihren Bedürf-
nissen verwenden kann.
Die Organisation unterstützt seit 1976 Ge-

meinden in ganz Afghanistan und schützt 
die Rechte von Kindern auch in Zeiten von 
Konflikten, Regimewechseln und Naturka-
tastrophen. Die Kinderrechtsorganisation 
leitet Programme in neun Provinzen und 
arbeitet mit Partnern in sechs weiteren 
Provinzen zusammen. Im August 2021 
weitete Save the Children die Hilfe noch 
einmal aus. Die Organisation leistet Un-
terstützung in den Bereichen Gesundheit, 
Bildung, Kinderschutz, Wasser, Sanitär 
und Hygiene sowie Ernährungssicherheit 
und Existenzsicherung. Seit September 
2021 hat Save the Children mehr als 2,5 
Millionen Menschen erreicht, darunter 
1,4 Millionen Kinder.
Save the Children Deutschland unterstützt 
seit 2008 Kinder und ihre Familien in Af-
ghanistan. Derzeit setzt die Organisation 
fünf Projekte um, finanziert mit rund 9,5 
Millionen Euro vom Auswärtigen Amt, 
dem Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung, 
der Europäischen Kommission, der Deut-
schen Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit sowie durch private 
Spenden. Damit wird die Umsetzung der 
Kinderrechte in den Bereichen Kinder-
schutz, Bildung, Gesundheit und Ernäh-
rung unterstützt. 
* Name zum Schutz geändert

Quelle:	Save	the	Children	Deutschland		e.V.
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Die beruflichen Perspektiven für Jugendliche mit niedriger Schulbildung werden sich in den nächsten Jahren ver-
schlechtern.

Foto: iStock-smederevac 
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Die Qualifikationsanforde-
rungen in Ausbildungsberufen 
werden in den kommenden 
Jahren steigen. Für Geringqua-
lifizierte verringert sich das Job-
angebot. Das ist auch deshalb 
keine gute Nachricht für den 
Arbeitsmarkt, weil die Zahl der 
Ungelernten in Deutschland 
gleichzeitig zunehmen wird.
Das sind zentrale Ergebnisse ei-
ner Expert:innen-Befragung zu 
den Ausbildungsperspektiven 
von Jugendlichen mit niedriger 
Schulbildung im Jahr 2030, 
die die Deutsche Kinder- und 
Jugendstiftung gemeinsam mit 
der Bertelsmann Stiftung durch-
geführt hat. Die beruflichen 
Perspektiven für Jugendliche 
mit niedriger Schulbildung wer-
den sich in den nächsten Jahren 
verschlechtern. Mehr als die 
Hälfte der rund 100 befragten 
Berufsbildungsexpert:innen 
(53 Prozent) rechnet mit stei-
genden Qualifikationsanforde-
rungen auch in Ausbildungsberufen, die 
für Jugendliche mit niedriger Schulbildung 
relevant sind. 42 Prozent gehen davon 
aus, dass dies zumindest teilweise der 
Fall sein wird. Die Hälfte der befragten 
Fachleute erwartet zudem einen weite-
ren Anstieg der Zahl der Ungelernten bis 
2030. Gleichzeitig gehen 61 Prozent davon 
aus, dass die Beschäftigungsmöglich-
keiten für Geringqualifizierte abnehmen 
werden. „Der Fachkräftemangel ist ein 
drängendes Thema unserer Zeit. Es geht 
aber auch um die persönliche Zukunft 
der Jugendlichen. Wir müssen uns als 
Gesellschaft fragen, ob wir es uns weiter 
leisten können und wollen, dass jedes Jahr 
viele Jugendliche keinen Anschluss finden 
und gleichzeitig die Zahl der unbesetzten 
Ausbildungsplätze steigt“, sagt Andreas 
Knoke, Abteilungsleiter Programme bei 
der Deutschen Kinder- und Jugendstif-
tung. „Es braucht endlich entschlossenes 
Anpacken, um wirklich allen Jugendlichen 
die Chance auf eine Ausbildung und damit 
individuelle Entwicklungsmöglichkeiten 
zu eröffnen.“
 

Anhaltende Ungleichgewichte auf dem 
Ausbildungsmarkt
Nahezu alle Expert:innen erwarten zwar, 
dass die duale Berufsausbildung auch 
2030 noch von hoher Bedeutung sein 
wird (51 Prozent volle und 46 Prozent 
teilweise Zustimmung). Gleichzeitig wer-
den aber auch die Ungleichgewichte auf 
dem Ausbildungsmarkt weiter bestehen: 
Eine große Mehrheit der Befragten (85 
Prozent) rechnet damit, dass es auch im 
Jahr 2030 noch Passungsprobleme geben 
wird – also das gleichzeitige Auftreten von 
unbesetzten Ausbildungsstellen und un-
versorgten Bewerber:innen. Zudem rech-
nen mehr als 60 Prozent der Expert:innen 
auch weiterhin damit, dass Jugendliche, 
die keinen Ausbildungsplatz gefunden 
haben, zunächst Übergangsmaßnahmen 
durchlaufen müssen. „Wir müssen allen 
jungen Menschen eine verlässliche Aus-
bildungsperspektive bieten“, sagt Clemens 
Wieland, Ausbildungsexperte bei der 
Bertelsmann Stiftung. „Die im Koalitions-
vertrag der Bundesregierung formulierte 
Ausbildungsgarantie sollte daher schnell 
und wirkungsvoll umgesetzt werden.“
 

Berufsorientierung intensivieren und 
Ausbildung modularisieren
Eine große Mehrheit der Befragten sieht 
großes Potenzial in der schulischen Be-
rufsorientierung (55 Prozent „hoch“, 25 
Prozent „sehr hoch“), um die Übergang-
schancen von Jugendlichen mit niedrigen 
Schulabschlüssen zu verbessern. Dazu 
sollte zum Beispiel Berufsorientierung 
stärker in der Aus- und Weiterbildung für 
Lehrkräfte an allgemeinbildenden Schulen 
verankert werden. Mehr als 80 Prozent 
der Expert:innen (83 Prozent) plädieren 
zudem für kontinuierliche und individu-
elle Begleitung von Jugendlichen, um 
Übergänge von der Schule in Ausbildung 
besser gelingen zu lassen. Auch eine Fle-
xibilisierung des Ausbildungssystems er-
achten viele der Expert:innen als sinnvoll: 
Mehr als 60 Prozent der Befragten halten 
eine Modularisierung der Ausbildung für 
„sehr“ oder „eher“ wünschenswert, um 
gerade junge Menschen mit niedriger 
Schulbildung schrittweise zu einem 
vollwertigen Ausbildungsabschluss zu 
führen. 

Quelle:	Bertelsmann	Stiftung

Ausbildungsperspektiven von Jugendlichen
In Zukunft noch weniger Chancen für Jugendliche
mit niedriger Schulbildung!
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Sebastian Seitner vom Landesmedienzentrum 
Baden-Württemberg setzt sich als Projektleiter 
der Kampagne „Bitte Was?! Kontern gegen Fake 
und Hass“ für Respekt, Vielfalt und Toleranz im 
Netz ein.

Foto: LMZ Baden-Württemberg
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Medien
....................................................................................................................................................................................................................................................

Fake News sind ein zentrales Thema des 
digitalen Zeitalters. Gezielte Falschnach-
richten beeinflussen Wahlen, schüren 
Hass und zerstören mitunter private 
Existenzen.
Sebastian Seitner ist Referatsleiter der 
medienpädagogischen Unterstützungs-
systeme am Landesmedienzentrum 
Baden-Württemberg. Im Interview mit 
Sahra Amini und Sascha Schüler für die 
Zeitschrift „Begegnung“ spricht er darü-
ber, wie Kinder und Jugendliche im Unter-
richt früh für Desinformation sensibilisiert 
werden können.

Herr	Seitner,	warum	haben	Fake	News	
in der jüngeren Vergangenheit so an 
Brisanz	gewonnen?

Wir sehen, dass Kinder und Jugendliche 
vermehrt über die sozialen Medien kom-
munizieren und sich dadurch Nachrichten 
aller Art sehr viel schneller verbreiten. 
Die Informationsflut, mit der sie umge-
hen müssen, ist massiv gestiegen. Unter 
diesen Informationen befinden sich viele 
Halbwahrheiten, Lügen und Falschaussa-
gen. Daneben gibt es aber auch richtige 
Statements. Das macht es umso schwie-
riger, herauszufiltern, was richtige Nach-
richten und was Falschmeldungen sind.

Warum	ist	es	wichtig,	Falschnachrichten	
in der Schule zu behandeln?

Lehrkräfte müssen im Schulalltag häufig 
Falschnachrichten korrigieren. Kinder 
vertreten dann beispielsweise eine Posi-
tion, die gegebenenfalls gar nicht stimmt 
und beharren auf ihrer Meinung. So eine 
Falschmeldung wird ja oftmals in sozialen 
Netzwerken gefunden und „geliked“. Des-
halb fühlen sich Kinder bestärkt, weil sie 
nicht die einzigen sind, die so denken. Sie 
fühlen sich nicht mehr isoliert, sondern 
stark: Tausende Leute haben das schon für 
gut befunden. Wieso soll das jetzt falsch 
sein? Es ist oft schwierig, aber wichtig, 
einen gewissen Abstand beziehungsweise 
eine Reflektions- und Kritikfähigkeit zu 
entwickeln.

Welche	Kompetenzen	benötigen	Schü-
lerinnen	und	Schüler,	um	Fake	News	zu	
erkennen?

Wesentlich ist definitiv die Informations-
kompetenz. Wie gehe ich mit Informatio-

nen um - vor allem aus dem Web? Dafür 
muss man ein kritisches Bewusstsein 
entwickeln. Da unsere Welt in einer im-
mer höheren Geschwindigkeit digitalisiert 
wird, bedarf es als Schlüsselqualifikation 
natürlich auch der Medienkompetenz und 
daher der Medienbildung an den Schulen.

Aber	wie	 erlernen	 Schülerinnen	 und	
Schüler	dieses	kritische	Bewusstsein?

Um kritisch hinterfragen zu können, 
müssen die Schülerinnen und Schüler in 
der Lage sein, den Wahrheitsgehalt einer 
Nachricht einzuschätzen. Dafür gibt es 
vier Kriterien, die Lehrkräfte mit ihnen 
durchgehen sollten: Zunächst ist das der 
Fokus auf die Quelle. Kinder und Jugend-
liche sollten primär überprüfen, wer ei-
gentlich hinter Inhalten steckt. Ist das eine 
Privatperson? Eine Agentur? Wenn ja, 
um welche Agentur handelt es sich? Das 
zweite ist der Faktencheck: Stimmt das 
überhaupt, was da behauptet wird? Gibt 
es andere Quellen, die vielleicht etwas 
anderes aussagen? Kinder sollen nicht nur 
eine vorgefertigte Meinung konsumieren, 
sondern auch über den Tellerrand hinaus-
schauen und eine zweite oder dritte Mei-
nung einholen. Dann sollten sie prüfen, 
ob sich diese Meinungen decken. Drittens 
gibt es das sogenannte Clickbaiting, bei 
dem mit bestimmten Bildern oder pro-
vokanten Überschriften versucht wird, 
die Rezipienten fehlzuleiten. Es gilt also 
auch, Titel, Bilder und deren Unterschrif-
ten mit dem Inhalt abzugleichen. Passen 
die überhaupt zusammen? Zuletzt sollte 
immer auch nach der Aktualität geschaut 
werden. Ist die verbreitete Nachricht 
aktuell oder stammt sie gegebenenfalls 
aus einem früheren Zeitraum? Um dies 
festzustellen, kann man beispielsweise 
Filter bei Suchmaschinen einstellen, um 
Zeiträume einzugrenzen.

Wie kann man Falschnachrichten am 
besten im Unterricht behandeln?

Da gibt es unterschiedliche Möglichkeiten, 
der Bildungsplan lässt Lehrkräften hier 
viel Spielraum. Ein Ansatz ist es, Kinder 
im Unterricht direkt mit solchen Mel-
dungen zu konfrontieren. Ein anschau-
liches und aktuelles Beispiel waren die 
Bundestagswahlen: Da konnte man gar 
nicht aufhören, die Falschmeldungen 

zu zählen. Es gilt, ein Bewusstsein dafür 
zu schaffen, inwiefern diese Prozesse 
Einfluss auf die Demokratie nehmen. 
Anhand der Meldungen kann man dann 
darüber diskutieren, was daran falsch 
sein könnte, warum das so ist und welche 
Konsequenzen das hat. Diese Frage ist 
besonders zentral, wenn es um perso-
nenbezogene Falschmeldungen geht, die 
unter die Gürtellinie gehen. Man muss 
aufzeigen, was das mit den betroffenen 
Personen macht, wie belastend das sein 
kann, und Lösungsansätze entwickeln, wie 
in solchen Situationen zu reagieren ist.

Welche Möglichkeiten bieten sich noch 
an?

Es gibt unterschiedliche „Fake News-
Generatoren“. Da können Schülerinnen 
und Schüler einfach selbst Fake News 
erstellen und der Klasse präsentieren. Da-
nach lässt man die Mitschülerinnen und 
Mitschüler in einem Plenum entscheiden, 
ob es sich um eine wahre oder falsche 
Meldung handelt. Das ist ein spielerischer 
Ansatz, mit dem man sehr leicht in das 
Thema einführen kann. Lehrkräfte kön-
nen aber auch in ihre Klasse reinhören 

„Der Medienkonsum beginnt oftmals vor dem
kritischen Hinterfragen.“ /
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Lehrkräfte müssen im Schulalltag häufig Falschnachrichten korrigieren.
Foto: iStock -  lacheev
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und gemeinsam Beispiele finden, wie 
Fake News entstehen. Beispielsweise 
kursieren bei den Jugendlichen aus dem 
Kontext gerissene Aussagen, dass die 
Lehrkraft ihre Lieblingsschüler habe oder 
Noten bereits feststünden. So etwas lässt 
sich wunderbar als Einstieg verwenden, 
wenn man ein gewisses Gespür für seine 
Klasse hat. Es gibt ein breites Spektrum an 
Möglichkeiten – das ist das Schöne daran.

In	welchen	Fächern	 lässt	 sich	Medien-
kompetenz	am	besten	vermitteln?

Vor allem im Deutsch- oder Gemein-
schaftskundeunterricht bietet sich das 
Thema an, dort ist es in Ba-Wü auch 
im Lehrplan explizit ausgewiesen. Im 
Deutschunterricht kann man Medien 
hinsichtlich ihrer Glaubwürdigkeit und 
Zuverlässigkeit prüfen, Quellen- oder 
Recherchearbeit betreiben. In Gemein-
schaftskunde geht es um politische Wil-

lensbildung und den Einfluss der Medien. 
Da kann man beispielsweise Falschnach-
richten über einen bestimmten Politiker 
thematisieren. Auch im Fremdsprachen-
unterricht lässt sich das Thema aufgreifen 
und damit verknüpfen, dass die Schüle-
rinnen und Schüler ausländische Medi-
enanbieter kennenlernen. Ebenso kann 
man Nachrichten aus unterschiedlichen 
Ländern vergleichen. Im Kunstunterricht 
wiederum ist Bildmanipulation natürlich 
ein ganz großes Thema. Schülerinnen und 
Schüler können dort selbst falsche Bilder 
erzeugen oder mit Filtern herumspielen, 

um ein Gespür für die Möglichkeiten zu 
entwickeln, mit denen bei Falschmel-
dungen gearbeitet wird. Generell lassen 
sich moderne Medien natürlich vorzüg-
lich nutzen, um beispielsweise ein Video 
mit einer Falschaussage aufzunehmen 
oder eine Nachrichtensendung selbst zu 
drehen.

Wie viel Wissen haben Schülerinnen und 
Schüler in der Regel schon vorab über 
Falschnachrichten?

Es ist eine Frage der Klassenstufe und des 
individuellen Lernstands, wie reflektiert 
Kinder und Jugendliche mit diesem Thema 
umgehen. Man ist teilweise erstaunt, wie 
gut manche von ihnen schon in jungem 
Alter informiert sind. Allerdings zeigt sich, 
dass der Konsum von Medien oftmals vor 
dem kritischen Hinterfragen beginnt. Die 
Spannweite ist groß, das ist sicherlich auch 
eine Herausforderung für die Lehrkräfte. 

Sie müssen The-
orie und Praxis 
verbinden.

Wo können sich 
Lehrkräfte	infor-
mieren,	wie	 sie	
Falschnachrich-
ten im Unter-
richt behandeln 
sollten?
In der Lehrer-
a u s b i l d u n g 
erlernen ange-
hende Lehrkräf-
te, wie digitale 
Medien fach-
spezifisch und 

didaktisch sinnvoll eingesetzt werden kön-
nen. Dies dient vor allem der Stärkung der 
Medienkompetenz sowie der Festigung 
von medienpädagogischem und medien-
didaktischem Basiswissen. Dabei geht es 
nicht nur darum, selbst Medienprodukte 
zu erstellen, auch Medienreflektion, 
kritisches Hinterfragen und rechtliche 
Aspekte beim Einsatz digitaler Medien 
sind zentrale Bestandteile. Zusätzlich gibt 
es spezifische Fortbildungen zum Thema 
Fake News für Lehrkräfte. Einige Landes-
regierungen fahren Kampagnen, wie man 
mit Fake News und Hass im Netz umgehen 

kann. Dort werden auch Lehrmaterialien 
bereitgestellt.

Die	Lehrkräfte	müssen	sich	also	proaktiv	
darum kümmern?

Ja. Es gibt allerdings auch Schulen, die den 
Umgang mit digitalen Medien an pädago-
gischen Fachtagen thematisieren. Dort 
werden beispielsweise externe Referie-
rende eingeladen und halten Vorträge zu 
Verschwörungstheorien oder Cybermob-
bing. Auch das ist eine Möglichkeit, die 
Thematik generell in den Schulkontext 
einzubinden. So kann beispielsweise ein 
ganzes Kollegium erreicht werden, sich 
mit dem Thema auseinanderzusetzen.

Wie	kommen	Lehrinhalte	zu	Fake	News	
bei Schülerinnen und Schülern an?

Alles, was mit den sozialen Netzwerken 
zu tun hat, trifft bei Kindern und Jugend-
lichen auf großes Interesse. Das können 
Youtuber, Influencer oder TikToker sein, 
vor allem aber die allgemeine Kommu-
nikation in den sozialen Netzwerken ist 
ein attraktives Thema. Das finden Schüle-
rinnen und Schüler gegebenenfalls span-
nender, als eine mathematische Formel 
auswendig zu lernen. Es trifft ihre Lebens-
wirklichkeit, denn ein Großteil von ihnen 
ist schon einmal mit Falschmeldungen in 
Kontakt gekommen.

Wie	wichtig	 ist	 es	 für	 den	demokrati-
schen	Prozess,	dass	Falschnachrichten	in	
den	Schulen	behandelt	werden?

Es ist vor allem ein sehr wichtiges Thema, 
was den gesellschaftlichen Zusammenhalt 
betrifft. Da geht es um die Manifeste der 
Demokratie per se. Falschmeldungen un-
tergraben zum Teil massiv die demokrati-
schen Werte. Durch sie werden Hass- und 
Hetzkampagnen betrieben. Es ist extrem 
wichtig, dass sich Kinder und Jugendliche, 
aber eben auch wir Erwachsenen stetig 
hinterfragen. Wir alle müssen Meldungen 
kritisch begutachten. Das ist auch ein 
Appell an uns selbst. Hinterfragen wir 
Meldungen, oder konsumieren wir sie nur 
noch? Gerade für Kinder und Jugendliche 
ist es wichtig, dass sie so früh wie möglich 
für das Thema sensibilisiert werden. 
Dieser	Beitrag	wurde	zuerst	in	der	Zeitschrift	
„BEGEGNUNG	–	Deutsche	schulische	Arbeit	im	
Ausland“	2-2021	veröffentlicht.

„Der Medienkonsum beginnt oftmals vor dem
kritischen Hinterfragen.“ //
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Mit dem Bürgergeld plant die Bundes-
regierung eine neue Grundsicherung. 
Neben ein paar Verbesserungen geht 
der Gesetzentwurf in substanziellen 
Fragen nicht weit genug, findet Christoph 
Butterwegge.
 
Die Ampel-Koalition plant eine umfas-
sende Reform der als „Hartz IV“ bekannten 
Grundsicherung für Arbeitsuchende. Das 
Arbeitslosengeld II und das Sozialgeld für 
nicht erwerbsfähige Mitglieder der Be-
darfsgemeinschaft – hauptsächlich Kinder 
unter 15 Jahren – wird am 1. Januar 2023 
von einem „Bürgergeld“ abgelöst.

Neuerungen im Bürgergeld
Während einer „Karenzzeit“ von zwei 
Jahren findet Vermögen bei der Bedürf-
tigkeitsprüfung keine Berücksichtigung, 
sofern es 60.000 Euro nicht überschreitet. 
Anschließend beträgt das Schonvermö-
gen noch 15.000 Euro pro Person der 
Bedarfsgemeinschaft. Selbstgenutztes 
Wohneigentum bleibt meistenteils un-
berücksichtigt. Die neuen Regelungen 
sind großzügiger als die bisherigen und 
zweckmäßig. Davon profitieren aber nur 

„Neukund:innen“ der Jobcenter und eher 
bessersituierte Leistungsberechtigte.
Hatte die Eingliederungsvereinbarung 
zwischen dem Jobcenter und den Lei-
stungsberechtigten vor allem deren Pflich-
ten detailliert festgelegt, sollen beide Sei-
ten fortan „auf Augenhöhe“ miteinander 
verhandeln und einen „Kooperationsplan“ 
erarbeiten, welcher als roter Faden im 
Eingliederungsprozess fungiert.
Weil dem Arbeitsmarkt heute Fachkräfte 
fehlen, sollen Menschen im Grundsi-
cherungsbezug fortan die Möglichkeit 
haben, sich stärker auf ihre berufliche 
Qualifizierung und Weiterbildung zu 
konzentrieren. Der Vermittlungsvorrang 
wird damit abgeschafft. Er sorgte dafür, 
dass Schulbildung, Berufsausbildung und 
berufsabschlussbezogene Weiterbildung 
bisher zweitranging hinter einer Arbeits-
aufnahme zurückstanden.
Um größere Anreize zum Abschluss 
einer Berufsausbildung für Gering-
qualifizierte zu schaffen, erhalten die 

Teilnehmer:innen einer Weiterbildungs-
maßnahme ein „Weiterbildungsgeld“ in 
Höhe von 150 Euro monatlich. Zudem 
wird die zur Umschulung gewährte Zeit 
von zwei auf drei Jahre verlängert. Die be-
stehenden Prämienregelungen für den er-
folgreichen Abschluss von Zwischen- und 
Abschlussprüfungen werden entfristet. 
Für die Teilnahme an einer Maßnahme 
zur nachhaltigen Integration (z.B. einem 
Sprachkurs) wird ein „Bürgergeldbonus“ 
in Höhe von monatlich 75 Euro eingeführt.

Mehr Geld für Leistungsbeziehende: 
höherer Betrag scheitert an FDP
Damit die Ausbildungsvergütung sowie 
ein Nebenjob von Schüler:innen, Stu-
dierenden und Auszubildenden nicht 
zur Leistungsminderung führt, wird der 
Freibetrag auf 520 Euro pro Monat erhöht. 
Später sollen die Zuverdienstmöglich-
keiten beim Bürgergeld auch für Erwach-
sene verbessert werden. Das könnte zu 
einem Problem werden: der schon jetzt 
zwischen 20 und 25 Prozent aller Beschäf-
tigten umfassende Niedriglohnsektor 
dürfte sich dadurch verbreitern. Denn 
es fiele Unternehmen sogar leichter als 
bei Hartz IV, Leistungsbezieher:innen im 
Rahmen eines Kombilohns für wenig Geld 
anzuheuern. 
Die am 1. Januar 2019 eingeführte För-
derung der „Teilhabe am Arbeitsmarkt“ 
wird entfristet. Dass der Haushaltsansatz 
für Eingliederungsmaßnahmen von Bun-
desfinanzminister Christian Lindner (FDP) 
zuletzt gekürzt wurde, spricht allerdings 
nicht für einen großen Stellenwert des 
Sozialen Arbeitsmarktes, der mehr finan-
zielle Unterstützung benötigt.
Für die alleinstehenden Leistungsbezie-
her:innen soll das Bürgergeld 502 Euro 
im Monat, also rund 50 Euro mehr als 
Hartz IV betragen. Einer großzügigeren 
Bemessung der Regelbedarfe, als sie die 
Koalitionäre verabredet haben, verwei-
gerte die FDP ihre Zustimmung.
Auch bei den Sanktionen gegen Hartz IV 
beziehende Menschen wird nachjustiert. 
Weil das Bundesverfassungsgericht här-
tere Sanktionen für mit dem Grundgesetz 
unvereinbar erklärt hat, wird der Abzug 

vom Regelbedarf auf 30 Prozent begrenzt. 
Damit fällt das Bürgergeld hinter das 
derzeitige und bis zu seiner Einführung 
geltende Sanktionsmoratorium zurück. 
Dieses lässt nur einen 10-prozentigen 
Abzug von der Regelleistung bei Melde-
versäumnissen zu.

Hartz-IV-Reform bleibt hinter den 
eigenen Ansprüchen zurück
Beim Systemzugang und im Verhältnis 
zum Jobcenter, bei den Maßnahmen zur 
beruflichen Weiterbildung, beim Vermitt-
lungsvorrang sowie bei den Sanktionen 
beinhaltet das Regierungskonzept posi-
tive Veränderungen. Zugleich bleibt es 
in zentralen Punkten hinter den eigenen 
Ansprüchen zurück, weil keine substan-
zielle Korrektur erfolgt.
Zwischen den bisherigen Hartz-IV-
Bezieher:innen wird stärker differenziert 
und damit letztlich sozial selektiert. Für 
die „Laufkundschaft“ der Jobcenter, also 
Leistungsbezieher:innen, die aufgrund 
ihrer Qualifikation oder nach einer beruf-
lichen Weiterbildung schnell vermittelbar 
sind, stellt das Bürgergeld vielleicht Hartz 
IV light dar. Die sozialpolitische Paradoxie 
der Bürgergeld-Reform besteht darin, 
dass jene Hartz-IV-Abhängigen, denen es 
im Langzeit- oder Dauerbezug materiell, 
gesundheitlich und psychisch am schlech-
testen geht, am wenigsten Hilfe erhalten 
sollen, während Anspruchsberechtigte, 
die nur kurz im Leistungsbezug bleiben, 
weil sie gut qualifiziert sind oder Maßnah-
men der beruflichen Weiterbildung mit 
Erfolg absolvieren, durch die geplanten 
Neuregelungen noch stärker privilegiert 
werden.
Der ursprüngliche Fehler von Hartz IV 
wird nicht behoben: die Abschaffung der 
Arbeitslosenhilfe. An die Stelle dieser den

Politik
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Abschied von Hartz IV?
Wie das Bürgergeld die Grundsicherung verändert /
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In der ersten Ausgabe unserer Landes-
zeitung haben wir über die Auftaktver-
anstaltung zum BM-Projekt „Schule der 
Zukunft“ berichtet, in der nächsten ist 
ein Bericht über eine GEW-Fortbildung 
zur Thematik Anfang Oktober in Landau 
zu lesen. Zur Problematik des Projektes 
hat uns unser langjähriges GEW-Mitglied 
Horst Häbel aus Unna im Westerwald 
seine Überlegungen mitgeteilt.

„Mich	erstaunt,	dass	so	viele	Schulen	den	
Bedarf der Revision schulischer Bildung 
sehen.	 Sonst	 hätten	 sie	 sich	 ja	 nicht	
darum	beworben,	Änderungen	 in	 ihrem	
Bildungsgang oder ihren Bildungszielen 
herbeizuführen.	Da	scheint	bisher	einiges	
schief	gelaufen	zu	sein?	Resultiert	daher,	
dass Rheinland-Pfalz im Ranking abge-
rutscht	 ist?	Die	Ministerin	 erklärt	 zwar,	
dass	die	Grundschüler:innen	„in	anderen	
Bereichen“	besser	waren,	wird	allerdings	
nicht	 konkret,	 in	welchen	 (schulischen)	
Kompetenzen	dies	sein	soll.
Wenn	 45	 ausgewählte	 Schulen	 an	 der	
“Schule	der	Zukunft“	arbeiten,	stellt	sich	
mir	die	Frage,	wo	die	Bildungskommission	
dieses Bundeslandes bleibt?
Dass	die	„Basis“	die	Arbeit	vor	Ort	macht,	
ist	klar.	Jetzt	will	sie	aber	auch	noch	zusätz-
lich zum Vollzeitjob diejenigen Aufgaben 
übernehmen,	die	bisher	der	kompetenten	
Bildungskommission	vorbehalten	waren.	
Brauchen	wir	folglich	keine	Bildungskom-
mission	mehr?	Brauchen	wir	etwa	auch	
kein Bildungsministerium mehr? Können 
wir	 deren	Mitarbeiter:innen	 anderen	

Ministerien	zuweisen?	Etwa	dem	Sozialmi-
nisterium,	das	sicherlich	neue	motivierte	
Mitarbeiter:innen braucht?
Warum	wurden	aus	dem	Pool	der	Bewer-
berinnen	nur	45	Schulen	ausgewählt?	Wa-
rum	durften	die	übrigen	nicht	teilnehmen	
und	die	Ideen	ihrer	Zukunftsschule	einbrin-
gen?	Schließlich	sollen	die	auserwählten	
ja auch ihre Ideen und Erfahrungen mit 
den übrigen Miterkorenen austauschen 
und messen - Grundschulen mit Gymna-
sien,	Förderschulen	mit	Realschulen	plus	
…,	oder	ähnlich.	Werden	die	Ergebnisse	
irgendetwas	bewirken?	Aus	meiner	mehr	
als	40jährigen	Tätigkeit	kann	ich	mich	nur	
an	Seifenblasen	erinnern.	Steht	am	Ende	
eine für das Ranking messbare Allgemein-
bildung?	Oder	wird	die	Individualbildung	
priorisiert,	die	auch	nur	noch	 individuell	
messbar	 ist?	 (Dann	können	wir	nämlich	
aufs	Ranking	pfeifen.)	Und	wird	nach	der	
Schulzeit	auch	die	berufliche	Ausbildung	
bzw.	der	Studieneinstieg	individualisiert?
Ach	ja:	Schön,	dass	auch	die	Schülerinnen	
und	Schüler	eingebunden	werden	 in	die	
Festlegung der Bildungsziele - schließlich 
wissen	sie	ja	am	besten,	was	für	sie	gut	
und	wichtig	ist.	Und	sollte	das	Ganze	dann	
in	eine	integrative	Gesamtschule	münden,	
wäre	 es	 sinnvoll,	 diese	am	Gymnasium	
anzusiedeln; dann bräuchte niemand Ab-
stieg	zu	erleiden	und	alle	könnten	Aufstieg	
genießen.	Allerdings:	Eine	dort	durchge-
führte	Leistungsdifferenzierung	führte	das	
alles	wieder	ad	absurdum.
Lassen	wir	uns	überraschen.“ 

Leserbrief: BM-Projekt „Schule der Zukunft“ 
„Da scheint bisher einiges schief gelaufen zu sein!“

................................................................................................................................................................

Lebensstandard von Millionen Erwerbs-
losen (noch halbwegs) sichernden Lohn-
ersatzleistung trat am 1. Januar 2005 das 
Hartz-IV-System. Und damit eine höch-
stens noch das soziokulturelle Existenz-
minimum sichernde Fürsorgeleistung, 
die als bloße Lohnergänzungsleistung 
konzipiert war – das Arbeitslosengeld II. 
Wenn man nicht „hinter Hartz IV zurück“, 
also keine Lohnersatzleistung wie die Ar-
beitslosenhilfe einführen möchte, könnte 
man den Lebensstandard von Langzeiter-

werbslosen auch durch ein im Extremfall 
bis zur Rente gezahltes Arbeitslosengeld 
sichern, dessen Höhe sich gleichfalls nach 
dem letzten Nettoentgelt richtet. Wie bei 
der früheren Anschluss-Arbeitslosenhilfe 
im Prinzip unbefristet anspruchsberech-
tigt müsste dann jedoch sein, wer nicht 
ein höheres Lebensalter, sondern eine 
bestimmte Mindestversicherungsdauer 
aufweist. 

Quelle:	DGB-Gegenblende,	September	
2022.

Abschied von Hartz IV?
Wie das Bürgergeld die Grundsicherung verändert //

Otto Leiner wurde am 12.Dezember 
1973 von den Mitgliedern des GEW 
Kreises Ludwigshafen erstmals zum 
Vorsitzenden gewählt. Er war damit 
der erste Kreisvorsitzende der „neuen 
Generation“ in der GEW Rheinland-Pfalz. 
Der Umbruch mit den personellen Ver-
änderungen und den neuen inhaltlichen 
Schwerpunkten war auch im Kreis Lud-
wigshafen nicht unumstritten. Denn 
die GEW wurde damals auch unter den 
Mitgliedern in Ludwigshafen in weiten 
Teilen noch immer als „Lehrerverein“ 
wahrgenommen. Unter Ottos Leitung 
musste der neugewählte Kreisvorstand 
viel Überzeugungsarbeit leisten. Dass 
dies letztendlich gelungen ist, zeigten 
die nach einiger Zeit ständig wachsen-
den Mitgliederzahlen.
Der KV Ludwigshafen wurde eine nicht 
mehr zu übersehende Macht in der 
GEW Rheinland-Pfalz. Die Ergebnisse der 
Personalratswahlen in dieser Zeit waren 
jeweils landesweite Spitzenwerte und 
somit auch eine Bestätigung der Arbeit 
auf Kreisebene. Otto hatte maßgeb-
lichen Anteil, dass in Ludwigshafen das 
Erscheinungsbild der GEW vom „Lehrer-
verein“ hin zur Gewerkschaft gelungen 
ist. Dadurch hat ihm die GEW nicht nur 
in Ludwigshafen viel zu verdanken.
Otto war 16 Jahre Kreisvorsitzender und 
danach noch Finanzverantwortlicher. 
Auch dieses Amt nahm er mit großer 
Gewissenhaftigkeit wahr. Nach seiner 
Pensionierung betreute er noch viele 
Jahre die Gruppe der Seniorinnen und 
Senioren des Kreises.
Nach kurzer schwerer Krankheit ist 
Otto am 25.9.2022 kurz vor seinem 90. 
Geburtstag verstorben.

Nachruf auf Otto Leiner 
von Helmut Thyssen
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zusammen weiblich
Grundschulen 715 87%
Förderschulen 182 82%
Realschulen plus 218 60%
Gymnasien 641 62%
berufsbildende Schulen 265 52%

Fach
Teilnehmer:innen
Anzahl %

Grundschulbildung 713 34,9
Deutsch 603 29,5
Mathematik 361 17,7
Englisch 288 14,1
Sport 228 11,2
Biologie 174 8,5
Erdkunde 169 8,3
Katholische Religionslehre 148 7,3
Sozialkunde 144 7,1
Ethik 129 6,3
FSP 1 Lernen 125 6,1
Evangelische Religionslehre 106 5,2
Französisch 89 4,4
FSP Sozial-emotionale Entwicklung 88 4,3
Chemie 81 4,0

Studienseminare für das Lehramt an
Seminarleiter:innen Stellvertreter:innen Fachleiter:innen Lehrbeauftragte

insgesamt weiblich insgesamt weiblich insgesamt weiblich insgesamt weiblich
Grundschulen 7 57,1% 8 75,0% 120 87,5% 58 81,0%
Förderschulen 2 50,0% 2 100,0% 37 62,2% 22 90,9%
Realschulen plus 3 0,0% 5 0,0% 71 43,7% 18 61,1%
Gymnasien 10 50,0% 10 40,0% 174 42,5% 83 38,6%
Berufsbildende Schulen 4 50,0% 5 40,0% 64 40,6% 52 48,1%

Studienseminare für das Lehramt an Anteil der Lehrbeauftragten
Grundschulen 48,3%
Förderschulen 59,5%
Realschulen plus 25,4%
Gymnasien 47,7%
berufsbildende Schulen 81,3%

Lehramt Anzahl Frauen
Grundschulen 416 87%
Grund- und Hauptschulen 2 100%
Förderschulen 158 85%
Realschulen 19 74%
Realschulen plus 77 66%
Gymnasien 471 61%
berufsbildende Schulen 169 54%
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Zum Statistikdatum 01.03.2023 waren 2041 angehende Lehrkräfte in den Studienseminaren. Das sind 519 weniger als im März 2013.

Verteilung auf die Lehrämter und Frauenanteil

2041 Lehrkräfte in der Zweiten Phase der Lehrkräfteausbildung

Daneben bereiten sich 2 
Personen auf das Lehramt 
Grund- und Hauptschulen 
und 18 auf das Lehramt 
Realschulen vor.

Unter  den Studiense-
minarteilnehmer:innen

sind 19 Seiteneinsteiger:innen: 15 für das Lehramt berufsbildende Schulen,

Seminarteilnehmer:innen – Ausbildungsfächer

Es sind nur die Fächer
aufgeführt, die von mindes-
tens 4% der Seminarteil-
nehmer:innen belegt sind.

1 FSP: Förderschwerpunkt

Seminarteilnehmer:innen – Ausbildungsfächer

Ein ausgewogenes Geschlechterverhältnis ist noch nicht erreicht.
Bei den Studienseminaren Realschulen plus, Gymnasien und berufsbildenden Schulen sollte der Frauenanteil, bei den Grundschulen und Förder-
schulen der Männeranteil gesteigert werden. Es gilt, gezielte Anstrengungen zu unternehmen

Hier sind seitens des fachlich zuständigen Ministeriums 
Aktivitäten erforderlich, insbesondere bei den berufsbil-
denden Schulen, um den zum Teil schon seit Jahren tätigen 
Lehrbeauftragten endlich die angemessenen Planstellen zur 
Verfügung zu stellen.

Hoher Anteil der Lehrbeauftragten in den Studienseminaren

Zusätzlich bestanden 8 Seiteneinsteiger:innen und 8 Landwirtschaftsreferen-
dar:innen die Prüfung.

(Quelle:	Statistischer	Bericht	„Studienseminare	2022	-	01.03.2022“	des	Statisti-
schen	Landesamtes	Rheinland-Pfalz	und	eigene	Berechnungen)

Bestandene Abschlussprüfungen vom 01.02.2021 bis 31.01.2022
1.328 Personen haben im angegebenen Zeitraum die Zweite Phase der Lehrerausbildung mit Erfolg absolviert. 
Die Verteilung auf die Lehrämter und Frauenanteil

3 für das Lehramt Gymnasien und 1 Person für 
die Lehramt Realschulen plus. 9 Personen absol-
vieren einen EU-Anpassungslehrgang und 13 sind 
Landwirtschaftsreferendar:innen.
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Rechtsfragen aus dem pädagogischen Berufsalltag /
von Dieter Roß und Bernd Huster

Schwangerschaft
Ich	bin	schwanger.	Muss	ich	das	der	Schul-
leitung	mitteilen?
Eine Pflicht, dies der Schulleitung mitzu-
teilen, besteht nicht. Es ist aber anzuraten, 
dies zu tun. Dadurch sind die Schutzvor-
gaben des Mutterschutzgesetzes und der 
Mutterschutzverordnung zu beachten. 
Nach der Meldung hat umgehend eine 
diesbezügliche Gefährdungsbeurteilung 
durch die Schulleitung zusammen mit der 
Schwangeren zu erfolgen entsprechend 
der Unterlagen, die das Institut für Lehrer-
gesundheit (IfL) zur Verfügung stellt. Das 
IfL nimmt im Auftrag des Bildungsministe-
riums den betriebsärztlichen Dienst wahr. 
Die ausgefüllten Unterlagen werden dem 
IfL umgehend geschickt, und dieses gibt 
nach der Auswertung eine Empfehlung 
an die ADD ab. 
Nach bisherigem Stand werden 
Schwangere nicht im Präsenzunter-
richt eingesetzt. Sie können online 
zu anderen dienstlichen Tätigkeiten 
herangezogen werden.

Nebentätigkeit
Ich bin als Übungsleiter in unserem 
Sportverein	 für	 durchschnittlich	 drei	
Stunden	in	der	Woche	tätig	und	habe	
jetzt die Anfrage von der Volkshoch-
schule	bekommen,	ob	ich	zwei	2stün-
dige Kurse in Spanisch für das kom-
mende	 Semester	 übernehmen	 könne.	
Ich	 bin	 teilzeitbeschäftigt	mit	 3/4	 des	
Regelstundenmaßes.	Könnte	vom	Zeitum-
fang	her	diese	zusätzliche	Nebentätigkeit	
genehmigt	werden?
Vom Grundsatz her sehe ich keinen 
Grund, warum die Schulleitung Einwän-
de gegen die beabsichtigte zusätzliche 
Nebentätigkeit erheben sollte. Auch für 
teilzeitbeschäftigte Lehrkräfte gibt es wie 
für Vollzeitbeschäftigte die Grenze von 
acht Zeitstunden in der Woche, die nicht 
überschritten werden sollte. Denke bitte 
daran, erst den Antrag zu stellen, bevor 
du der VHS zusagst. Das Antragsformular 
findest du auf der Homepage der ADD.

Dienstplan  Einsatztage
Ich habe jetzt meinen Dienstplan bekom-
men.	Wegen	meiner	Kinder	unterrichte	ich	
mit	10/24.	Der	Dienstplan	sieht	vor,	dass	
ich an vier Tagen in der Schule unterrichten 
soll.	Mein	einfacher	Weg	zur	Schule	be-
trägt	25	km.	Meine	Fächer	kann	ich	ohne	

Probleme	 an	 drei	 Tagen	 unterrichten.	
Muss ich den Dienstplan so hinnehmen?
Rheinland-Pfalz bezeichnet sich als famili-
enfreundlicher Arbeitgeber. An manchen 
Schulen muss offenkundig noch stark 
daran gearbeitet werden, damit das Eti-
kett zutrifft.
Die Schulleitung ist für den Einsatz der 
Lehrkräfte verantwortlich. Sprich sie an 
und verlange eine Änderung, damit du 
nur an drei Tagen unterrichtlich eingesetzt 
wirst und somit an zwei Unterrichtstagen 
dienstfrei bist. Am besten formulierst du 
deinen Widerspruch und deinen Antrag 
schriftlich und bringst ihn zum Gespräch 
mit. Falls du keine Zusage bekommst, 
übergib ihn der Schulleitung. Die Zweit-
schrift nimmst du zu deinen Unterlagen.

Pensionierung wegen Dienstunfähigkeit 
während der Arbeitsphase der Alters-
teilzeit
Ich bin seit vier Wochen erkrankt und die 
Erkrankung	wird	sich	nach	Einschätzung	
meines Therapeuten noch einige Wochen 
hinziehen.	Als	ich	das	der	Schulleitung	mit-
teilte,	bekam	ich	den	Hinweis,	ggf.	würde	
ich	wegen	Dienstunfähigkeit	pensioniert	
werden.	Meine	Arbeitsphase	 in	der	ATZ	
dauert	noch	zwei	Schuljahre.	
Jetzt erst mal ruhig Blut! Wenn innerhalb 
eines Zeitraums von sechs Monaten mehr 
als drei Monate Arbeitsunfähigkeit vor-
liegen und keine Aussicht besteht, dass 
innerhalb der nächsten sechs Monate 
die Arbeitsfähigkeit wieder hergestellt 
ist, kann Dienstunfähigkeit angenommen 
werden. So sind die gesetzlichen Vorga-
ben. Ich wünsche dir, dass die Therapie 
wie prognostiziert erfolgreich ist und du 
wieder deinen Dienst antreten kannst 
– ggf. unter Nutzung einer Wiederein-
gliederung.

Ich schicke dir das Formblatt Ruhegehalt. 
Wenn du es mir ausgefüllt zurückschickst, 
kann ich dir verschiedene Ausstiegsszena-
rien durchrechnen. 

 Transport von Schüler:innen im privaten 
Pkw einer Lehrkraft
Ich	 bin	 als	 Sportlehrkraft	 bereit,	 vier	
Schüler:innen,	die	für	die	Schule	am	Sport-
fest	 teilnehmen,	mit	meinem	Pkw	 zum	
Kreissportfest	mitzunehmen	und	wieder	
zurückzubringen.	Kann	ich	das	machen?
Zuerst ist zu klären, ob die Schulleitung 
dieses Vorhaben für die Schüler:innen 
zur Schulveranstaltung und für dich als 
Dienstreise erklärt. Wenn dies erfolgt ist, 
handelst du als Amtsperson und nicht als 
Privatperson. Da du einen Führerschein 
(Klasse 3) hast, sind keine weiteren 

Voraussetzungen zu erfüllen. Die 
Fahrt ist dann versichert und eine 
zusätzliche Insassenversicherung 
ist nicht erforderlich. Natürlich sind 
die Eltern der Schüler:innen vorab 
zu informieren.
Solltest Du ein Fahrzeug besitzen mit 
maximal neun Sitzplätzen und nicht 
schwerer als 3,5 Tonnen, dann könn-
test du maximal acht Schüler:innen 
mitnehmen.

Arbeitsunfähigkeit während der 
Ferien

Durch	 einen	 Freizeitunfall	war	 ich	 drei	
Wochen in den Ferien arbeitsunfähig und 
werde	auch	in	der	ersten	Unterrichtswo-
che	 noch	 krankgeschrieben	 sein.	Muss	
ich	nur	für	die	erste	Unterrichtswoche	der	
Schule die Arbeitsunfähigkeitsbescheini-
gung zukommen lassen oder auch diese 
seit Beginn meiner Arbeitsunfähigkeit? 
Für TVL beschäftigte Lehrkräfte ist das 
zwingend. Für die beamteten Lehrkräfte 
wird dies auch so empfohlen. Für die TVL 
Beschäftigten greift die Lohnfortzahlung 
im Krankheitsfall. Während der Arbeitsun-
fähigkeit konnte kein Urlaub genommen 
werden, dies gilt für beide Beschäftigten-
gruppen. Insofern sende der Schule die 
Arbeitsunfähigkeitsbescheinigungen seit 
dem Beginn deiner Arbeitsunfähigkeit.

Altersermäßigung, Regelaltersgrenze
Bei	 uns	 herrscht	Unsicherheit,	 ob	 eine	
Lehrkraft	mit	 einer	 Teilzeit	 von	 14/25	
Lehrerwochenstunden	Anspruch	auf	Al-
tersermäßigung	hat.	Außerdem	gibt	 es	
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Kolleg:innen,	die	behaupten,	die	Lehrkräf-
te	müssten	bis	67	unterrichten.
Die Altersermäßigung gilt ab dem Beginn 
des Schuljahres, in dem die Lehrkraft das 
64. Lebensjahr vollendet. Wer also im 
Schuljahr 2022/23 seinen 64. Geburtstag 
feiert, hat Anspruch auf die drei Stunden 
Altersermäßigung unter der Vorausset-
zung, dass sie mindestens die Hälfte des 
Regelstundenmaßes unterrichtet. Dein 
Beispiel: Die Lehrkraft macht Teilzeit 
mit 14/25 und hat damit eine Unter-
richtsverpflichtung von 14 LWS. Durch 
die Tatsache, dass sie im jetzt laufenden 
Schuljahr ihr 64. Lebensjahr vollendet, hat 
sie Anspruch auf die Altersermäßigung 
von 3 LWS. Ihre Verpflichtung ist also, 11 
LWS zu unterrichten.
Die Regelaltersgrenze der beamteten 
Lehrkräfte in RLP ist Ende des 
Schuljahres nach Vollendung 
des 65. Lebensjahres. Dies 
ist im Landesbeamtengesetz 
festgelegt. Das Monatsende 
nach Vollendung des 67. Le-
bensjahres gilt für die übrigen 
Beamt:innen ab dem Geburts-
jahr 1964. Für den Polizei und 
Justizvollzugsdienst gibt es 
Sonderregelungen.

Zuvielarbeit/Mehrleistung
Ich	bin	als	Beamtin	in	Teilzeit	
mit	23/27	Lehrerwochenstun-
den	(LWS)	und	leite	eine	Klas-
se.	Am	Montag,	Donnerstag	und	Freitag	
habe	ich	laut	meinem	Stundenplan	jeweils	
4	LWS,	am	Mittwoch	6	und	am	Dienstag	
5.	In	den	ersten	zwei	Wochenstunden	des	
Schuljahrs	hatte	 ich	bereits	drei	 zusätz-
liche	Unterrichtsstunden	 zu	halten.	 Ich	
habe den Vertretungsplanmacher auf den 
Ausgleich angesprochen und bekam die 
Antwort:	„Es	ist	doch	klar,	dass	Sie	als	Klas-
senleitung in den ersten Unterrichtstagen 
in mehr Unterrichtsstunden eingesetzt 
sind	 als	 ihr	 Stundenplan	 ausweist.	 Die	
ersten	zwei	Tage	sind	 immer	beim	Klas-
senlehrer.“	Muss	 ich	das	so	hinnehmen?	
Die	 Fachlehrkräfte	hätten	genauso	gut	
die	pädagogische	Arbeit,	die	in	den	ersten	
Tagen	zu	machen	ist,	durchführen	können.
Hinnehmen musst du das nicht. Da die 
mündliche Ansprache nicht zu einem be-
friedigenden Ergebnis geführt hat, richte 
deinen Antrag auf Ausgleich schriftlich an 
die Schulleitung. Als GEWMitglied kann 

ich dich unterstützen. Ich maile dir als 
Hilfestellung ein Formblatt. Fülle es aus 
und gib es bei der Schulleitung ab. Eine 
Kopie nimmst du zu deinen Unterlagen. 
Bitte gib mir eine Rückmeldung über den 
weiteren Fortgang. Ggf. wird es notwendig 
sein, dass der gewerkschaftliche Rechts-
schutz aktiv wird.
 
Nochmals Altersteilzeit
Als	 örtliche	 Personalrätin	 wurde	 ich	
gefragt,	 zu	welchen	 Terminen	man	als	
beamtete	 Lehrkraft	 in	 die	Altersteilzeit	
kann	und	ab	welchem	Alter.
Die derzeit bestehenden Eintrittstermine 
für die Altersteilzeit sind der 01.08.2023, 
der 01.08.2024, der 01.08.2025 und der 
01.08.2026. Vor dem Eintritt muss minde-
stens das 56. Lebensjahr vollendet sein. 

Der Antrag ist gut ein halbes Jahr vor dem 
Eintrittstermin mittels Formblatt über die 
Schulleitung an die ADD in Trier zu richten.
Ansonsten kannst du die Kolleg:innen auf 
die Veranstaltungen der GEW hinweisen, 
die sie zu ATZ im Herbst und Winter anbie-
tet. Das Bildungsprogramm 2|2022 hast 
du bestimmt.

Probezeit
Ich	bin	jetzt	als	Lehrkraft	ins	Beamtenver-
hältnis	zur	Probe	berufen	worden.	Davor	
habe	 ich	über	 zwei	 Jahre	nach	meinem	
Vorbereitungsdienst	als	TVL-Beschäftigte	
mit mehreren Verträgen als Lehrkraft 
gearbeitet.	 Kann	 ich	 einen	Antrag	 auf	
Verkürzung der Probezeit stellen?
Die Probezeit im Beamtenverhältnis 
beträgt grundsätzlich drei Jahre. Du hast 
in der gleichen Schulart gearbeitet und 
hattest Verträge im Umfang von ¾Teilzeit. 

In deinem Fall rate ich, einen schriftlichen 
Antrag auf dem Dienstweg an die ADD 
zu senden. Liste deine Verträge auf und 
beantrage zu prüfen, in welchem zeit-
lichen Umfang durch diese Tätigkeiten die 
Probezeit verkürzt werden kann. Bitte gib 
mir die Entscheidung der ADD bekannt, 
damit wir prüfen können, ob sie nach-
vollziehbar ist.

Nebenakte
Mit	dem	neuen	Schuljahr	wurde	 ich	an	
eine	andere	Schule	versetzt.	Eine	Kollegin	
sagte	mir,	die	Nebenakte	meiner	bishe-
rigen	Schule	würde	an	meine	neue	Schule	
versandt.	Sie	rät	mir,	dann	Einblick	in	diese	
Nebenakte	zu	nehmen.	Ist	es	so,	dass	die	
Nebenakte von der alten Schule an die 
neue	Schule	geschickt	wird?

Es gilt die folgende Regelung: 
Da die Nebenakte an der alten 
Schule nicht mehr benötigt 
wird, ist sie von der dortigen 
Schulleitung zu bereinigen und 
an die ADD in Trier zu senden. 
An deiner neuen Schule wird 
eine neue Nebenakte angelegt. 
Deine Personalakte ist bei der 
ADD in Trier.
Zutreffend ist, dass du das Recht 
hast, Einblick in deine Perso-
nalakte zu nehmen und damit 
auch in die Nebenakte. Wenn 
du willst, kannst du dich mit der 
gewesenen Schulleitung diesbe-

züglich in Verbindung setzen.

Zweite Fahrt zwischen Wohnung und 
Arbeitsstätte
Wir haben in unserer kommunalen Kita 
immer	mittwochs	von	16.45	Uhr	bis	18.15	
Uhr	 Teambesprechung.	Meine	 reguläre	
Arbeitszeit endet an diesem Tag aber je-
weils	schon	um	13.30	Uhr.	Dadurch	habe	
ich mehr als drei Stunden Arbeitsunter-
brechung,	 die	 ich	 dann	normalerweise	
zuhause	 verbringe.	 Bei	 Facebook	habe	
ich	 nun	 einen	Beitrag	 gelesen,	 in	 dem	
geschrieben	wurde,	dass	bei	einer	Arbeits-
unterbrechung	von	mehr	als	zwei	Stunden	
die	 Fahrzeit	 zum	 zweiten	Arbeitsantritt	
an	diesem	Tag	 sowie	die	Heimfahrt	als	
Arbeitszeit	gezählt	werden.	Stimmt	das?
Die Information, die Sie in einem Face-
bookBeitrag gelesen haben, trifft für Sie 
nicht zu. Die weitere Fahrt zur Team-
sitzung zählt wie eine reguläre Fahrt 

Rechtsfragen aus dem pädagogischen Berufsalltag //
von Dieter Roß und Bernd Huster
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Rechtsfragen aus dem pädagogischen Berufsalltag ///
von Dieter Roß und Bernd Huster

Recht
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zwischen Wohnung und Arbeitsstätte. Es 
können dafür weder die Fahrtzeit noch 
die Fahrtkosten in Anrechnung gebracht 
werden. Allerdings ist der Arbeitgeber 
grundsätzlich angehalten, die tägliche Ar-
beitszeit am Stück auszuweisen. Er muss 
also zunächst versuchen, für die Lage der 
Dienstbesprechung einen Zeitpunkt zu fin-
den, der in der Arbeitszeit aller Beschäf-
tigten liegt. Nur wenn dies nicht möglich 
ist, kann der Dienstplan in einzelnen Fällen 
eine Arbeitsunterbrechung vorsehen.

Zeitpunkt einer Personalversammlung
In	 unserer	Ortsgemeinde	 existiert	 nun-
mehr	erstmals	ein	Personalrat.	Wir	beab-
sichtigen,	demnächst	eine	Versammlung	
aller	Beschäftigten	einzuberufen.	Da	wir	
aber noch keinerlei Erfahrung mit einer 
Personalversammlung	haben,	wollen	wir	
zunächst	wissen,	ob	diese	in	der	Öffnungs-
zeit	der	Kita	stattfinden	darf.	Außerdem	
interessiert	es	uns,	ob	unser	Träger	eine	
solche	Versammlung	genehmigen	muss.
Die Grundlagen der Personalratsarbeit 
sind im rheinlandpfälzischen Landesper-
sonalvertretungsgesetz geregelt. Danach 
finden Personalversammlungen während 
der Arbeitszeit statt, soweit nicht zwin-
gende dienstliche Verhältnisse eine an-
dere Regelung erfordern. Wenn eine Teil-
nahme außerhalb der Arbeitszeit erfolgen 
erfolgt, ist als Ausgleich Dienstbefreiung 
in entsprechendem Umfang zu gewähren. 
Der Personalrat legt den Zeitpunkt einer 
Personalversammlung fest, hat dabei 
aber die betrieblichen Besonderheiten 
zu berücksichtigen. In Ihrem Fall sollte 
deswegen eine Personalversammlung 
nicht in den Hauptbetreuungszeiten 
der Kita terminiert werden. Der Träger 
ist rechtzeitig über den Zeitpunkt einer 
Personalversammlung zu informieren, 

damit er im Bedarfsfall Vorkehrungen 
treffen kann – beispielsweise, wenn die 
Öffnungszeiten der Kita sich an einem 
solchen Tag verändern.

Regenerationstage im Sozial- und Erzie-
hungsdienst
Für	die	Beschäftigten	im	Sozial-	und	Erzie-
hungsdienst bei den Kommunen gibt es 
neuerdings	 zwei	 zusätzliche	arbeitsfreie	
Tage,	 die	 sogenannten	Regenerations-
tage.	 Ich	 bin	 KitaLeitung	 und	möchte	
wissen,	ob	ich	die	Regenerationstage	fest	
in den Plan unserer Schließtage einbinden 
kann	oder	ob	diese	für	die	Beschäftigten	
frei	wählbar	bleiben	müssen?
Die Beschäftigten beantragen einen Re-
generationstag schriftlich spätestens vier 
Wochen vorher beim Arbeitgeber. Dieser 
teilt seine Entscheidung spätestens zwei 
Wochen vorher ebenfalls schriftlich mit. 
Wenn sich Beschäftigte und Arbeitgeber 
einig sind, ist es auch möglich, die Rege-
nerationstage kurzfristig zu gewähren. 
Bei den Regenerationstagen gilt außer-
dem: Der Arbeitgeber soll die Wünsche 
der Beschäftigten berücksichtigen. Er 
darf den Antrag auf einen bzw. mehrere 
Regenerationstage nur aus dringenden 
betrieblichen Gründen ablehnen.
 
Eingruppierung stellvertretende Kita-
Leitung
Mein	Träger,	eine	Verbandsgemeinde	 in	
RheinlandPfalz,	 bezahlt	 vier	 stellvertre-
tende	 Leitungen	 ihrer	 zwölf	 Kitas	 nach	
Tarif	 und	die	 anderen	 acht	 aber	 nicht.	
Die	Verbandsgemeinde	war	 vor	einigen	
Jahren	aus	der	 Fusion	 von	 vorher	 zwei	
Verbandsgemeinden	entstanden,	wobei	
die vier stellvertretenden Leitungen eines 
der Fusionspartner ihren alten Vertrag und 
somit	ihre	tarifliche	Entgeltgruppe	behal-

ten	haben.	Muss	die	Verbandsgemeinde	
jetzt nicht auch die anderen acht stell-
vertretenden Leitungen besser bezahlen? 
Die Eingruppierung einer ständigen Stell-
vertretenden Leitung ist in der Entgeltord-
nung für die Beschäftigten im Sozial- und 
Erziehungsdienst bei den Kommunen ab 
einer belegten Platzzahl von mindestens 
40 Kindern geregelt. Voraussetzung für 
die Gewährung einer entsprechenden 
Eingruppierung ist aber, dass eine be-
treffende Person durch ausdrückliche An-
ordnung als ständige Vertreterin bestellt 
ist. Sollte eine solche Bestellung in den 
geschilderten Fällen vorliegen, könnten 
diese Kolleginnen eine entsprechende 
Eingruppierung gegenüber dem Träger 
geltend machen. Möglicherweise liegt 
eine ausdrückliche Anordnung bisher aber 
nicht in allen Fällen vor. Die Verbands-
gemeinde müsste dann aufgefordert 
werden, die betreffenden Personen als 
ständige Stellvertreterinnen zu benennen 
und zu bezahlen.

Unentschuldigtes Fernbleiben von der 
Arbeit
In	unserer	Kita	arbeitet	eine	Kollegin,	die	in	
der	Vergangenheit	schon	häufiger	unent-
schuldigt	auf	der	Arbeit	gefehlt	hat.	Un-
sere	Leitung	hat	es	bisher	dabei	belassen,	
die	Kollegin	 zu	 ermahnen.	 Jetzt	 häufen	
sich solche unentschuldigten Fehltage und 
wir	fragen	uns,	ob	ein	solches	Verhalten	
nicht	zu	einer	Abmahnung	führen	müsste.
Es gehört zu den arbeitsvertraglichen 
Pflichten der Kollegin, zum vereinbar-
ten Zeitpunkt am vereinbarten Ort eine 
vereinbarte Tätigkeit zu erbringen. Un-
entschuldigtes Fehlen stellt somit einen 
Verstoß gegen eine arbeitsvertragliche 
Pflicht dar und berechtigt den Arbeitge-
ber, die Kollegin dafür abzumahnen. 

Die beiden Landesvorsitzenden Sabri-
na Kunz (GdP) und Klaus-Peter Ham-
mer (GEW) waren sich einig: „Mit der 
Erklärung der rheinland-pfälzischen 
Landesregierung, die 300 Euro des 
Entlastungspakets III nun auch auf die 
Versorgungsempfänger:innen zu übertra-
gen, zeigt sich, dass gemeinsamer Einsatz 

und solidarischer Zusammenhalt in der 
DGB-Gewerkschaftsfamilie wirksam sind.“
Die beiden DGB-Gewerkschaften zeigen 
sich über die Ende September getroffene 
Entscheidung erfreut und zufrieden, weil 
sie dazu führt, auch all jene zu entla-
sten, welche bei den bisherigen Paketen 
schlichtweg vergessen wurden. Einig sind 

sich beide darüber, dass es gar nicht dazu 
hätte kommen dürfen, dass Versorgungs-
empfänger und Versorgungsempfänge-
rinnen der Länder erneut in einem Entla-
stungspaket des Bundes unberücksichtigt 
blieben. 

pm

GEW und GdP gemeinsam erfolgreich
....................................................................................................................................................................................................................................................
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Generation 60+
....................................................................................................................................................................................................................................................

Es	 liegt	 in	 der	Natur	 der	 Sache,	 dass	
Plusianer:innen mehr über die Vergan-
genheit	als	über	die	Zukunft	reden.	Wer	
nicht	mehr	viel	und	wahrscheinlich	sogar	
viel	Unangenehmes	 zu	 erwarten	 hat,	
muss	das	ja	nicht	permanent	thematisie-
ren und sich damit die kleinen Freuden 
des	Alltags	vermiesen.	(Manche	nennen	
dies	Weisheit,	andere	Verdrängung.)

Für	 Plusianer:innen	 gilt	wie	 für	 jede	
Generation:	Wenn	Kommunikation	ge-
lingen	soll,	muss	sie	auf	Gegenseitigkeit	
beruhen.	Wer	kein	(ehrliches)	Interesse	
an	seinen	Mitmenschen	hat,	ist	kein	in-
teressanter	Gesprächspartner.	Niemand	
will	 sich	 selbstgefällige	 und	 selbstge-
rechte	Monologe	anhören	–	egal,	wie	
alt	die	 Sprecher:innen	 sind.	 (Nebenbei	
bemerkt:	 „Sprecher“	war	 und	 ist	 im	
pfälzischen	Dialekt	ein	negativer	Begriff	
für	den	beschriebenen	Typus…)
In	 jeder	Hinsicht	ein	gutes	Pflaster	 für	
jede	Generation	ist	die	GEW.	Wer	etwas	
einzubringen	hat,	 ist	willkommen.	Das	
gilt	speziell	auch	für	unsere	Redaktion,	
die	sich	immer	wieder	über	kluge	Beiträ-
ge	älterer	Kolleg:innen	freut.	Ohne	einige	
ginge	es	eigentlich	gar	nicht.
Wo man als Plusianer aufpassen muss 
–	 und	 das	 ist	 durchaus	 selbstkritisch	
gemeint: Wir dürfen nicht bei jeder Gele-

genheit	anführen,	was	früher	vermeint-
lich	besser	war.	Wenn	heute	ein	Kreis-
vorstand eine Mitgliederversammlung 
organisiert,	zu	der	stolze	30	Mitglieder	
kommen,	müssen	„die	Alten“	nicht	die	
Stimmung	mit	dem	Hinweis	vermiesen,	
dass	„früher“	mindestens	die	dreifache	
Zahl	die	Regel	war.
Überhaupt:	früher	war	früher,	heute	ist	
heute.	 Jede	 Zeit	 hat(te)	 ihre	Vor-	 und	
Nachteile.	 	 Die	 heute	 oft	 vermisste	
Debattierfreudigkeit	 „in	 alten	 Zeiten“	
hatte	die	Kehrseite,	 dass	 ideologische	
Differenzen	manchmal	 in	persönlichen	
Hass	umschlugen.	Das	brauchen	wir	nun	
wirklich	nicht	mehr:	Jede/jeder,	die	oder	
der	 eine	 Leitungsfunktion	 übernahm,	
zum	Klassenfeind	zu	deklarieren.	Ande-
rerseits	muss	es	auch	akzeptiert	werden,	
wenn	die	Arbeit	der	Leitungskräfte	kri-
tisch	unter	die	Lupe	genommen	wird. 

Günter Helfrich

Aus dem Leben eines Plusianers

Die GEW: gut für alle Generationen

....................................................................................................................................................................................................................................................
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Der sprechende Hut der GEW ist 
Klaus Schabronats Ghostwriter.
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 Wahrheit (dargestellt in Sentenzen von Philosophen):
„Die Wahrheit liegt auf dem Platz und dauert 90 Minuten. Also 
eine Doppelstunde.“ (Günter Herburger) „Wahrheit ist immer 
die Wahrheit der anders Denkenden.“ (Senator McCarthy). 
„Ich wasche meine Hände in Wahrheit.“ (Pontius Penatus). „In 
Wahrheit? Nein! in Palmolive.“ (Tilly) „Wahrheit ist ein scharfes 
Schwert.“ (Roger Whittaker nach Hebr 4,12 oder umgekehrt)
 
 Waffen: Wenn man Kinder an Grund-
schulen vor Amokläufen schützen will, hilft keine restriktive 
Waffenpolitik, sondern man muss den Lehrkörper mit besseren 
Waffen ausstatten. Ein amerikanischer Präsident trumpfte mit 
dieser Forderung auf, denn: Mehr automatische Waffen im Klas-
senraum gleich automatisch mehr Sicherheit. (Das ist ja auch 
die Logik der so genannten Sicherheitspolitik.) Allerdings wird 
Botschafter Melnyk unsere Politiker wieder schimpfen, wenn wir 
die schweren Waffen zuerst an die Grundschulen liefern. Aber 
immerhin käme ein Teil des 100 Milliarden-Sondervermögens 
damit doch unserem Bildungssystem zugute.

 Weisheit: Integrale Bestandteile von Wis-
senschaft sind Weisheit und Erfahrung. Die Erfahrung (Empirie) 
heischt Weisheit (richtige Interpretation), daher gehen beide 
Hand in Hand, wie wir als Gewerkschaft Erfahrung und Weis-
heit wissen. Weisheit ist dabei per se philantropisch (wie wir), 
Wissenschaft nicht.  

 Weiterbildung: Wer an der VHS arbeitet, lernt ein 
Leben lang, dass die unterfinanzierte VHS mit dem auskommen 
muss, was an Bröckchen vom karg gedeckten Bildungstisch 
fällt. Diese Art des lebenslangen Lernens, das von der Politik so 
gerne gefordert wird, müsste mit einem lebenslangen Lärmen 
beantwortet werden, bis die Politik endlich das Hören lernt.

 Welt: Was ist die Welt und ihr berühmtes 
Gläntzen? Dies ist im Wesentlichen die zentrale Frage von 
Erziehung, Bildung und Wissenschaft. Sobald mensch in der 
Welt ist, ist sie Dreh- und Angelpunkt jedweden Erkennens und 
Verstehens. Bildung und Erziehung eröffnen einen Zugang zum 
selbstständigen Erkennen und Erklären von Welt in ihren Ein-
zelheiten und in ihrem Zusammenhang, wobei die Erklärungen 
von Weltzusammenhängen höchst unterschiedlich sein können 
und ebenso unterschiedliche Kompetenzen vermitteln wollen. 
Dies geschieht im Spannungsfeld von gelebten und lediglich 
proklamierten (→) Werten. Dass die Triebkräfte, die unsere Welt 
politisch prägen, nicht allzu leicht sichtbar werden, dafür sorgt 
der (→) Überbau. Für das Bildungssystem aber gilt dasselbe wie 
für die Philosophie: Es kömmt aber nicht darauf an, die Welt nur 
zu verschieden zu interpretieren...

 Weltraum, der: Unendliche Weiten. Wir befinden 
uns in einer fernen Zukunft. (Dieser Satz gilt immer, ist aber im-
mer gleich dämlich, wenn Erzähler sagen müssen, dass ihr Text 
in der Zukunft spielt, damit man es auch merkt). Am 13.10.2021 
(also in einer fernen Zukunft) flog Captain Kirk in der Rolle des 
William Shatner zum ersten Mal ins All. Frage: Wohin ist Captain 
Kirk, von dessen Reisen ins All wir so viel über das Universum 
und seine anderen Bewohner gelernt haben, all die Male vorher 
geflogen, als wir ihn im Universum beobachtet haben? Ich fühle 
mich von Star Trek beschwindelt.

 Werte: Fragen: Was verstehen wir unter 
westlichen Werten? Das Recht, Terrorverdächtige ohne Prozess 

per Drohne zu ermorden (unter Inkaufnahme weiterer Todesop-
fer als „Kollateralschaden“)? Das Recht, selber zu bestimmen, 
wann das Völkerrecht 
gilt (z.B. in der Ukra-
ine) und wann ande-
re Werte wichtiger 
sind, die der Westen 
bestimmt (z.B. Af-
ghanistan, Kosovo, 
Irak, Libyen…)? Das 
Recht, andere in Not 
und Elend arbeiten 
und verrotten zu las-
sen, damit wie billige 
Waren konsumieren 
können? Kann ein 
Land, in dem die freie 
Presse abgeschafft 
ist, in dem oppositi-
onelle Parteien ver-
boten sind, in dem 
Andersdenkende ver-
folgt werden, das seit 
Jahren einen blutigen 
Bürgerkrieg gegen die eigenen Bevölkerung führt und von einer 
hochgradig korrupten Elite beherrscht wird, die Freiheit unserer 
Werte verteidigen? - Was sind unsere Werte wert, wenn wir eine 
Politik darauf bauen, die andere entrechtet und ausbeutet oder 
für die Werte nicht mehr sind als ein Argument dafür, Kriege zu 
führen?

 Werteerziehung vermittelt idealiter Werte, die dem 
gesellschaftlichen Komment entsprechen, auf den sich die Ge-
sellschaft in einem langen Kulturationsprozess als das Gute und 
Richtige geeinigt hat. In der Praxis werden aber im Zweifelsfall 
immer die gelebten Werte vermittelt (Leistung, Konkurrenz, 
Gewinn, Prosperität).

 Widerstand: Wenn wenige sich die Erträge der 
Arbeit der Vielen aneignen, wenn wenige den Lebensraum aller 
rücksichtslos vernichten, weil es ihnen Vorteile bringt, dann 
haben die Vielen nur zwei Möglichkeiten: a) mitzumachen oder 
b) sich gemeinsam dagegen zu wehren. Eine auf Resilienz und 
die Auslagerung der Lösung in die private Verantwortung des 
Einzelnen abzielende Problembewältigung ist nur eine Variante 
von a), ebenso der Glaube an die Reformierbarkeit des Systems 
oder dass alles gar nicht so schlimm sei. Gewerkschaft als die 
Gemeinschaft der Vielen muss sich irgendwann für einen der 
beiden Wege entscheiden.

 Wissenschaft: Habe nun, ach! Philosophie, 
Juristerei und Medizin, und leider auch Theologie! durchaus 
studiert, mit heißem Bemühn. Da steht er nun, mein Lehrer, der 
arme Tor, und unabhängig davon, ob es an einer Hochschule 
oder einer Volkshochschule war, ist er mehr oder weniger prekär 
beschäftigt. Und so heiß sein Bemühen auch war, seine Wohnung 
blieb kalt. Das lag am Wissenschaftszeitvertragsgesetz, das es 
erlaubte, für Lehre und Forschung zeitlich befristet einzustellen 
– die Durchschnittsvertragslaufzeit dabei beträgt 18 Monate. Da 
werden Unsummen in die Ausbildung von Personal für Forschung 
und Lehre investiert, um es mit kurzem Fristen zu beschäftigen 
und schnell wieder loswerden zu können. Hochschullehrer to go. 
Diese Bildungspolitik zeigt, wie dringend die Führung unseres 
Landes im Denken und Rechnen geschult werden müsste.

Schabronats ABC der GEW   Heute: der Buchstabe W
ABC der GEW
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Die Gäste trinken gemütlich ein Glas Wein. 
Es könnte ein netter Abend sein, aber 
die dreijährige Tochter der Gastgeber 
tanzt noch aufgekratzt durchs Zimmer. 
Eigentlich ist Angel todmüde und völlig 
überdreht, aber sie will noch nicht ins 
Bett. Zähe Verhandlungen beginnen. 
Dank intensiver Überredungskunst der 
Oma willigt Angel 
schl ießl ich  e in, 
sich die Zähne zu 
putzen und den 
Schlafanzug anzu-
ziehen. Aber erst 
mal hat sie – eine 
Stunde nach dem 
Abendessen – noch 
großen Hunger und 
braucht dringend 
ein paar Kekse. Die 
Eltern bieten er-
satzweise Gemü-
sestangen an, aber 
die will Angel nicht. 
Großes Geschrei, 
bis der Elternteil 
mit den schwä-
c h e re n  N e r ve n 
Salzstangen holt. 
Kaum sitzen alle Erwachsenen am Tisch, 
steht Angel vorwurfsvoll im Türrahmen: 
Der Schlafanzug kratzt, ein anderer muss 
her. Ein paar Gäste lächeln verständ-
nisvoll. Wenig später erscheint Angel 
erneut: Teddys Schlafanzug kratzt auch. 
Mama bringt Angel und Teddy zurück 
ins Kinderzimmer. Nach einer halben 
Stunde kommt Mama gähnend zurück. 
Fast ein wenig schuldbewusst erklärt 
sie: „Angel hat bisher immer wunderbar 
geschlafen. Aber seit zwei Wochen ist es 
wirklich schwierig. Manchmal dauert es 
eine Stunde, ehe sie endlich schläft. Die 
ganze Zeit muss jemand am Bett sitzen 
und ihre Hand halten. Aber jetzt ist sie 
eingeschlafen. Mein Arm auch.“ Hinter 
Mama kräht Angel: „Ich habe Durst!“ Papa 
holt ein großes Glas Wasser und bringt 
seine Tochter wieder zu Bett.

Die Gäste öffnen die dritte Flasche Wein 
und freuen sich insgeheim, dass sie heute 
Abend nicht im Erziehungseinsatz sind. 
„Ja, Einschlafrituale sind sehr wichtig, 
damit fühlen sich die Kids sicher und ge-
borgen!“, kommentiert eine Frau. 
„Wir sind früher einfach nur ins Bett 
gebracht worden, dann gab es ein Nacht-

gebet, vielleicht einen Kuss und zack, war 
das Licht aus. Nix mit Aroma-Öl, Globuli 
und personalisiertem Nachtlicht!“, erklärt 
der Opa. Er war bei der Bundeswehr und 
hat eine eher straff-effektive Sichtweise. 
Und er erinnert sich noch, dass es weitaus 
ungefährlicher war, als Kind ruhig im Bett 
zu bleiben, als noch mal rauszusteigen und 
nach Keksen zu verlangen.
„Wo man mit so einer Erziehung hin-
kommt, hat man ja in Deutschlands Ge-
schichte gesehen“, murrt eine Besucherin. 
Schweigen im Raum.
Ein Gast will die Atmosphäre ein wenig 
auflockern: „In den deutschen Wein-
gegenden gab es früher auch keine 
Einschlafprobleme. Man hat einfach die 
Schnuller in Wein getränkt!“  Ein anderer 
grinst: „Ich kannte mal ein kleines Kind, 
das musste immer ein Ohr festhalten, 

um einzuschlafen. Allerdings nicht das 
eigene Ohr...“  

„Ich habe viele tolle Tipps von unserem 
Matratzengeschäft erhalten. Wir lüften 
jeden Abend gut und messen die Raum-
temperatur. Angelo nimmt dann noch ein 
Bad mit Kamille-Extrakt und bekommt 

als Goldtröpfchen ein 
wenig Lavendelöl. Ich 
massiere seine Füß-
chen und Papa liest 
ihm eine Geschichte 
vor. Wehe, er lässt ein 
Wort aus!“
„Seit wir diese schwe-
re Therapie-Decke 
haben, schläft unser 
Paul auch ruhig und 
friedlich. Natürlich nur 
mit einem Kuscheltier 
im Bett.“
Der Oma fällt ein, dass 
auf einer ihrer Klas-
senfahrten die großen 
Jugendlichen auch alle 
ein Kuscheltier dabei 
hatten. Hinterher fand 
sie heraus, dass in den 

Kuscheltieren die offiziell verbotenen 
MP3-Player eingenäht waren. Ohne Musik 
konnten die Jugendlichen nämlich nicht 
einschlafen.
„Wir mussten mit Emily abends stunden-
lang im Kinderwagen rumfahren, bis sie 
eingeschlafen war. Dann konnten wir sie 
ins Bett tragen. Das war natürlich vor-
gewärmt, damit sie keinen Kälteschock 
bekam.“
Die Tür öffnet sich. Angel schaut trium-
phierend in die Runde. Das Einschlafritual 
hat funktioniert. Der Papa schläft tief und 
fest. 

Unsere Autorin Gabriele Frydrych bietet auch 
Lesungen aus ihrer literarischen Arbeit für 
GEW-Gliederungen	an.	Nähere	Informationen	
(Termine,	Kosten	usw.)	können	bei	GFrydrych@
posteo.de	erfragt	werden.

Gute Ratschläge
Gabriele Frydrych
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